
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau

23

Informationen 14

3 Ergebnisse der Betriebser-
hebung

3.1 Vorbemerkungen, Erläuterungen
zur Betriebserhebung

Das LGRB führt im Rahmen seiner Arbeiten zur fach-
lichen Rohstoffsicherung seit 1986 Betriebserhe-
bungen durch. Grundlage dieser Tätigkeit ist das Roh-
stoffsicherungskonzept der Landesregierung (siehe
dazu Kap. 4.3.1).

Es erfolgt eine standardisierte Bearbeitung der ober-
flächennahen4  Gewinnungsstellen, die zum einen aus
einer rohstoffgeologischen Aufnahme, zum anderen
aus der Ermittlung der Anforderungsparameter sowie
der produktionstechnischen und genehmigungsrecht-
lichen Daten besteht (vgl. auch LEIBER et al. 1993).
Hierzu werden bei den Betreiberfirmen und bei den
Genehmigungsbehörden (Landratsämter, Landesberg-
direktion im LGRB) die notwendigen Angaben erho-
ben (LGRB-Erhebungsbogen im Anhang).

Die rohstoffgeologische Aufnahme wird mit einer Ent-
nahme von Durchschnittsproben aus der genutzten
Lagerstätte und daran durchgeführten petrographisch-
geochemischen Analysen kombiniert, die eine rohstoff-
wirtschaftliche und verwendungsorientierte Lagerstät-
tenbewertung zulassen. Diese Angaben stellen eine
wichtige Grundlage für die rohstoffgeologische Beur-
teilung von Gesteinsvorkommen dar; nur unter Be-
rücksichtigung der aktuellen industriellen Anforde-
rungen und der technischen Möglichkeiten im Zusam-
menhang mit Abbau, Aufbereitung und Rohstoffein-
satz kann definiert werden, welche Vorkommen auf-
grund ihrer Lage, Größe und Beschaffenheit geeignet
und wirtschaftlich gewinnbar sind. Diese Daten lie-
fern zusammen mit den Arbeiten zur rohstoffgeolo-
gischen Landesaufnahme (Kartierungen, Erkundun-
gen) die fachlichen Grundlagen für die regionale Raum-
planung (Kap. 4.3).

Die Erhebungen wurden bislang bedarfsgerecht so
durchgeführt, dass die jeweils in Arbeit befindlichen
Gutachten oder Karten für die regionale Raumplanung
(Lagerstättenpotenzialkarte, KMR 50) auf aktuellen
Daten aufbauen konnten. In Abhängigkeit von den
Arbeiten der 12 Regionalverbände zur Fortschreibun-
gen ihrer Regionalpläne wurden die meisten Betriebe

4 Regelmäßig werden die oberflächennahen Gewinnungsstellen (Steinbrüche, Tagebaue) erhoben. Von den Baurohstoffen
Gips-, Anhydrit- und Kalkstein sind auch die untertägig gewonnenen Lagerstätten in den Erhebungen berücksichtigt.

in verschiedenen Landesteilen während der vergan-
genen 15 Jahren mehrfach, einige jedoch nur einmal
bearbeitet. Ein Rückgriff auf landesweit im Zuge der
Betriebserhebung aktualisierte Daten war also nur
z. T. möglich.

Zur Erarbeitung einer statistisch aussagekräftigen
Datengrundlage für den Rohstoffbericht 2002 war es
daher erforderlich, innerhalb eines kurzen Zeitraums
– damit verbunden unter Straffung des Erhebungs-
umfangs – nunmehr landesweit Daten von möglichst
vielen Abbaubetrieben mit einem hohen Anteil an der
Gesamtförderung zu aktualisieren. Dazu war zunächst
eine Konzentrierung der Arbeiten auf rohstoffwirt-
schaftlich und raumplanerisch für das Land beson-
ders wichtige Rohstoffgruppen erforderlich, nämlich
(1) Kiese und Sande sowie (2) Natursteine, Unter-
gruppe Kalksteine. Diese Rohstoffe werden von rund
70 % der Gewinnungsbetriebe abgebaut. Von diesen
Betrieben wurden jene für den vorliegenden Bericht
erneut bearbeitet, die bei der jeweils letzten Erhe-
bung im Zeitraum 1986 bis 1998 eine Jahresförderung
von mehr als 100 000 t aufwiesen.

Außerdem wurden alle Betriebe unabhängig von der
Fördermenge und dem abgebauten Rohstoff in jenen
Regionen erneut erhoben, in welchen derzeit ein „Teil-
regionalplan oberflächennahe Rohstoffe“ in Vorberei-
tung ist (derzeit Regionen Franken und Hochrhein-
Bodensee) oder die in Gebieten liegen, in denen ge-
genwärtig Arbeiten zur rohstoffgeologischen Landes-
aufnahme vorgenommen werden (KMR 50-Blätter
Saulgau, Bad Waldsee, Geislingen a. d. Steige, Günz-
burg). Recht aktuell (1999–2000) sind auch die Da-
ten aus den Gebieten um Biberach, Ulm, Blaubeuren
und Balingen, für die in den vergangenen beiden Jah-
ren Rohstoffkarten mit Erläuterungen (KMR 50) fertig-
gestellt worden sind (vgl. letzte Umschlagseite).

Diese Bearbeitungen ermöglichen es, auch für den
größten Teil der Abbaustellen von Zementrohstoffen
sowie von Gips- und Anhydritstein recht aktuelle Da-
ten für den Rohstoffbericht verwenden zu können.

Zusätzlich wurden aktuelle Daten von allen Gewin-
nungsstellen berücksichtigt, die unter Bergaufsicht
stehen; dies sind die überwiegende Zahl der Quarz-
sand- und der Tongruben. Der Bericht berücksichtigt
also auch (3) Ziegeleirohstoffe bzw. Gewinnungsstellen
tonkeramischer Rohstoffe.
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Im Ganzen liegen dem LGRB aufgrund seiner Arbei-
ten zur Umsetzung des Rohstoffsicherungskonzepts
und aktueller Erhebungen zum vorliegenden Rohstoff-
bericht sowie durch seine Tätigkeit als Aufsichtsbe-
hörde für die Gewinnung der dem Bergrecht unterlie-
gender Bodenschätze recht umfangreiche Daten vor.
Die durchgeführten jüngeren Erhebungen (ab 2000)
erlauben auch Aussagen über bestehende Nutzungs-
konflikte (vgl. Erhebungsbogen im Anhang).

3.2 Datengrundlage zum Rohstoff-
bericht 2002

Die zuvor umrissenen, im Jahr 2001 durchgeführten
Arbeiten resultierten in 318 Datensätzen für das Jahr
2000. 60 Erhebungen wurden noch Ende 2000 durch-
geführt, liefern also Zahlen für das Jahr 1999. Die
Tab. 1 zeigt, auf welche Erhebungen – gegliedert nach
Rohstoffgruppen – für diesen ersten Rohstoffbericht
zurückgegriffen werden kann.

Für die statistischen Aussagen ist zu berücksichti-
gen, dass die angegebenen Förder- und Produktions-
mengen für einzelne Rohstoffe auf Datensätze unter-
schiedlicher Erhebungsjahre zurückgehen. Generell
konnten nur bestimmte Rohstoffgruppen (s. o.) und
hierbei solche Betriebe mit mehr als 100 000 t Jahres-
förderung (Abschneidegrenze) neu bearbeitet werden.

Tab. 1: Datengrundlage für den Rohstoffbericht Baden-Württemberg 2002, gegliedert nach Rohstoffen

Rohstoffgruppe Datensätze Datensätze Datensätze Datensätze
(nach Karte der mineralischen aus 2000 aus 1999 aus 1998 vor 1998
Rohstoffe – KMR 50)

Kiese, sandig 147 28 43 39

Sande, z.T. kiesig 5 3 8 27

Ziegeleirohstoffe 43 1 – 3

Natursteine – Kalksteine 89 11 – 10

Hochreine Kalksteine 4 1 – 7

Natursteine – Vulkanite, Plutonite
und Metamorphite 11 2 10 12

Zementrohstoffe inkl. Ölschiefer 1 – – 12

Gipsstein und Anhydritstein 7 2 – 13

Naturwerksteine 11 12 2 36

Torf – – – 1

Summe 318 60 63 160

Zum Beispiel setzt sich die Angabe für die Gesamt-
fördermenge von sandigen Kiesen wie folgt zusam-
men: Zur angegebenen Fördermenge tragen etwa 85 %
der Datensätze bei, die aus Ermittlungen für die Jah-
re 2000, 1999 oder 1998 stammen (57 % davon aus
dem Jahr 2000).

Damit haben 95 % der angegebenen Kies- und Sand-
fördermenge eine Aktualität bezogen auf 1998 und
jünger; 72 % der Gesamtförderung werden von Anga-
ben repräsentiert, die den Stand 2000 haben. Nur 5 %
der Jahresförderung von Kiesen und Sanden stam-
men damit von Betrieben mit weniger als 100 000 t
Jahresproduktion aus den Jahresangaben für 1997 und
älter – bis ggf. 1986. Die eingeführte Abschneide-
grenze von 100 000 t führt damit zu einem hinnehmba-
ren Fehler und hat für die Gesamtaussage nur margi-
nale Bedeutung.

Der im Anhang abgedruckte standardisierte Erhe-
bungsbogen dokumentiert, welche Daten einheitlich
bei allen Betrieben ermittelt wurden. Die nachfolgen-
den Aussagen zu Förder- und Produktionsmengen,
erzeugten Produkten und ihren Einsatzbereichen, Nut-
zungskonflikten usw. resultieren aus diesen Erhebun-
gen und fachlichen Bearbeitungen der Gewinnungs-
stellen durch das LGRB.
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Abb. 18: Fördermengen von Kiesen und Sanden (Sande aus verwitterten Sandsteinen sowie Gruse aus Metamor-
phiten oder Plutoniten inbegriffen) in Baden-Württemberg im Vergleich der letzten sechs Jahre mit Darstellung der
Aktualität der Daten (von 3 nur zeitweise betriebenen Gruben lagen keine Förderzahlen vor). n = Anzahl der für die
Berechnung berücksichtigten Abbaustellen

3.3 Förderung und Produktion

3.3.1 Gesamtförderung und -produk-
tion in Baden-Württemberg

Im Verlauf von 70 Jahren verbraucht jeder Bundesbür-
ger im statistischen Mittel mehr als 1 200 t minerali-
scher Rohstoffe. Den weitaus größten Anteil daran
nehmen die Steine-Erden-Rohstoffe mit über 800 t
ein. Die Energieträger Braun- und Steinkohle sowie
Erdöl werden in einer Menge von 360 t benötigt, an
Metallen rund 40 t und an Steinsalz und Kalium-Ma-
gnesium-Salzen rund 15 t. In Deutschland werden zur
Deckung der Nachfrage an Steine-Erden-Rohstoffen
jährlich zwischen 750 und 800 Mio. t gefördert. Mit
Aufschließung, Förderung und Veredlung waren z. B.
im Jahr 1997 über 4 000 Firmen befasst, die 160 000
Angestellte beschäftigten und einen Umsatz von 22
Mrd. Euro erwirtschafteten (BGR 1995, WETTIG 1997,
BECKER-PLATEN & DALHEIMER 1999, HAHN 2001). Im
Jahr 2000 erwirtschaftete die deutsche Steine-und-
Erden-Industrie in 6 500 Betrieben mit ca. 165 000
Beschäftigten einen Umsatz von rund 25 Mrd. Euro
(BGR 2001).

Der tatsächliche wirtschaftliche Wert der Steine-Er-
den-Förderung liegt um ein Vielfaches höher: So sind
z. B. in der deutschen Kies- und Sandindustrie „nur“
30 000 Arbeitsplätze registriert, berücksichtigt man

aber die davon abhängigen Beschäftigten anderer
Branchen (Produktionsstätten von Beton- und Mörtel-
erzeugnissen, Glasindustrie usw., Maschinen- und An-
lagenindustrie, Transportgewerbe, Service usw.), so
addiert sich die Zahl der Arbeitsplätze alleine für den
Bereich Kies und Sand auf rund 268 000 (BRAUS

2001). Auf dem 1. baden-württembergischen Rohstoff-
tag am 13.3.2001 wurde von Politik und Industrie aus-
geführt, dass die Steine-Erden-Industrie des Landes
mit über 1 000 Werken durch die Bereitstellung hoch-
qualitativer mineralischer Rohstoffe zum Standortvor-
teil Baden-Württembergs ganz wesentlich beiträgt.
Im Jahr 2001 erwirtschaftete die heimische Steine-
Erden-Industrie rund 3,5 Mrd. Euro (lt. ISTE).

Nach den Erhebungen des LGRB wurden in Baden-
Württemberg im Jahr 2000 rund 106 Mio. t Gesteins-
rohstoffe abgebaut (Tab. 2). Im Vergleich mit den
Vorjahren zeigt sich, dass die Gesamtfördermenge
zuvor in der gleichen Größenordnung lag (Abb. 19);
sie schwankte zwischen 105,1 Mio. t im Jahre 1996
(570 erfasste Gewinnungsstellen) und 108,1 Mio. t
im Jahre 1999 (590 erfasste Gewinnungsstellen).
Gegenüber 1999 lässt sich also nur ein geringer Rück-
gang der Gesamtförderung feststellen. Zusätzlich
wurden fast 4 Mio. t Industrieminerale abgebaut.

Bei den Gesprächen mit den Abbauunternehmern
wurde deutlich, dass im Jahr 2001 insbesondere bei
der Erzeugung von Produkten für den Hoch- und Tief-
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Abb. 19: Gesamtförderung in Baden-Württemberg in den Jahren 1995 bis 2000. Angegeben ist auch, wie aktuell die
errechneten Förderzahlen für die einzelnen Jahre waren. n = Anzahl der für die Berechnung berücksichtigten Ab-
baustellen

bau ein deutlicher konjunkturbedingter Rückgang zu
verzeichnen war. Die Gesamtförderzahlen für das Jahr
2001 lagen bei der Erhebung noch nicht vor, jedoch
gingen viele Firmen von einem Rückgang um ca. 10–
20 % aus. Die bundesdeutsche Kies- und Sand-
industrie rechnet für 2001 mit einem Produktions-
rückgang von 11 % (BRAUS 2001). Das deutsche Insti-
tut für Wirtschaftsforschung hingegen geht von einer
Zunahme des Verbrauchs an Primärrohstoffen bis
2010 um ca. 9 % aus. (Bundesverband Baustoffe Stei-
ne und Erden e. V. 2000). Die Abb. 20 zeigt, wie sich
die Rohförderung und Produktion über die Jahre auf
die einzelnen Rohstoffgruppen verteilen.

Auf Grund der natürlichen Gegebenheiten (zwischen-
lagernde nicht nutzbare Schichten, schwankende Ge-
steinsbeschaffenheit usw.) ist der nicht verwertba-
re Gesteinsanteil innerhalb der einzelnen Rohstoff-
gruppen recht unterschiedlich. Hiervon gesondert zu
betrachten sind die den nutzbaren Gesteinskörper
überlagernden, nicht nutzbaren Deckschichten. Die-
se Werte sind nicht nur für die Industrie bei der Vorrats-
ermittlung wichtig, sie bestimmen auch den Flächen-
bedarf beim Abbau des nutzbaren Teils der Lager-
stätte.

Auch bei der regionalplanerischen Ausweisung von
Vorrang- und Sicherungsgebieten für den Rohstoff-
abbau sind diese Zahlen zu berücksichtigen, da für
ein nachgewiesenes, wirtschaftlich interessantes Vor-
kommen mit den in Tab. 2 genannten Anteilen an nicht

verwertbaren Gesteinen gerechnet werden muss. Eine
planerische Vorratsfläche muss z. B. bei Kalk- oder
Sulfatgesteinen aus rohstoffgeologischen Gründen
großzügiger abgegrenzt werden als bei den Ziegelei-
rohstoffen.

Relativ gering ist der nicht verwertbare Gesteinsan-
teil bei den lockeren Kiesablagerungen im Oberrhein-
graben und den jungen Talschottern im Alpenvorland,
da nur geringe Ton- und Schluffanteile in diesen Abla-
gerungen auftreten. Bei den Sulfatgesteinen Gips- und
Anhydritstein ist der nicht verwertbare Anteil in der
Nutzschicht zwar gering, das Verhältnis Abraum :
Nutzschicht ist jedoch mit 1 : 1,3 ungünstig.

Am höchsten ist der Anteil an nicht verwertbarem
Material bei den Naturwerksteinen, da an die Ge-
steinsfestigkeit, Verwitterungsbeständigkeit und Di-
mensionierung der Rohblöcke zahlreiche Anforderun-
gen gestellt werden. Nicht selten beträgt der insge-
samt nicht nutzbare Anteil inkl. Abraum hier um 80–
90 %. Viele Firmen verwerten daher die nicht als Werk-
stein verwendbaren Gesteinsmengen nach entspre-
chender Aufbereitung als Rohstoffe für den Verkehrs-
wegebau.

Ziegeleirohstoffe können fast vollständig für die Her-
stellung von grobkeramischen Erzeugnissen verwen-
det werden; etwa 2 % der Gesamtfördermenge sind
hier nicht verwertbar, das Verhältnis Abraum : Nutz-
schicht ist meist sehr günstig.
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Abb. 20: Rohförderung in Baden-Württemberg gegliedert nach Rohstoffgruppen für die Jahre 1992, 1996 und 2000
(ohne Torfgewinnung; n = Anzahl der Gewinnungsstellen)

Tab. 2: Rohförderung und Produktion (gerundet) in Baden-Württemberg im Jahr 2000 sowie durchschnittliche För-
dermenge und nicht verwertbarer Gesteinsanteil an der Rohförderung, gegliedert nach Rohstoffgruppen

Gewin- Rohför- Produktion,  durchschnittl. nicht verwertbarer Gesteins-
nungs- derung Fördermenge* anteil in der Lagerstätte [%]
stellen [t/Jahr]     [t/Jahr]       [t/Jahr] im Mittel vereinzelt

Kiese, sandig 254 45 711 000 42 575 000 180 000 4–7 bis 20

Natursteine (Kalksteine) 110 35 611 000 31 006 000 320 000 10–15 bis 25

Zementrohstoffe (inkl.
Ölschiefer) 13 9 657 000 7 812 000 740 000** 1–20 bis 30

Hochreine Kalksteine 12 5 589 000 4 600 000 470 000 14–17 bis 25

Natursteine (Vulkanite,
Plutonite, Metamorphite) 35 4 577 000 4 339 000 130 000 2–5 bis 10

Ziegeleirohstoffe 47 1 910 000 1 865 000 40 000 1–2 bis   5

Sulfatgesteine 22 1 326 000 1 305 000 60 000 3–5 bis 15

Sande, z. T. kiesig (inkl.
Mürbsandsteine und Gruse) 43 1 163 000 996 000 30 000 5–15 bis 20

Naturwerksteine 61 225 000 178 000 4 000 20–25 bis 50

Gesamt 597*** 105 769 000 94 676 000

* gerundet, arithmetisches Mittel

         ** Bei Vernachlässigung der Steinbrüche, in denen nur zeitweise ein Abbau stattfindet, liegt die durchschnitt-
liche jährliche Fördermenge bei knapp 1 Mio. t

          *** Gesamtzahl der Gewinnungsstellen, für die verwertbare Zahlen durch LGRB-Erhebung vorlagen

R
o
h
fö

rd
e
ru

n
g
 in

 M
io

. 
t

Sulfa
tgesteine

Hochreine Kalksteine

Kiese, s
andig

Natursteine (K
alksteine)

Natursteine    
    

   

(Vulkanite
, P

lutonite
,   

  

Metamorphite
)

Naturw
erksteine

Sande, z
. T

. k
iesig    

    
  

(in
kl. M

ürbsand-   
  

steine und G
ruse)

Ziegeleiro
hstoffe

Zementro
hstoffe

    
 

(in
kl. Ö

lschiefer)
0

10

20

30

40

50

60

n
 =

 2
2
5 n

 =
 2

3
7

n
 =

 2
5
4

n
 =

 1
1
3

n
 =

 1
0
9 n
 =

 1
1
0

n
 =

 1
3

n
 =

 1
3

n
 =

 1
3

n
 =

 1
1

n
 =

 1
1

n
 =

 1
2

n
 =

 3
6

n
 =

 3
5

n
 =

 3
5

n
 =

 4
6

n
 =

 4
3

n
 =

 4
7

n
 =

 1
9

n
 =

 2
0

n
 =

 2
2

n
 =

 4
8

n
 =

 4
5

n
 =

 4
3

n
 =

 6
1

n
 =

 5
5

n
 =

 5
5

Stand 2000 (n=597)

Stand 1996 (n=568)

Stand 1992 (n=566)

nicht verwertbarer Anteil



Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau

28

Informationen 14

3.3.2 Gesamtförderung im Bundesver-
gleich

Baden-Württemberg liegt mit einer Rohförderung an
Steine-Erden-Rohstoffen von etwa 106 Mio. t im bun-
desweiten Vergleich an dritter Stelle hinter Bayern
und Nordrhein-Westfalen (Abb. 21, Tab. 3). Dies ent-
spricht einem Anteil von rund 13 % an der deutschen
Gesamtförderung und damit recht genau dem Bevöl-
kerungsanteil, der für Baden-Württemberg derzeit bei
etwa 12,7 % liegt. Die durchschnittliche Fördermen-
ge pro Bundesbürger beträgt 9,8 t (Tab. 3).

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, dass mit
der Fördermenge von 10,2 t je Einwohner in Baden-
Württemberg etwa der Durchschnittswert erreicht ist
– anders als in vielen anderen Bundesländern (Abb.
22), die bei ihrer Rohförderung entweder deutlich über
dem durchschnittlichen Verbrauch liegen (z. B. Sach-
sen-Anhalt und Thüringen u. a. wegen der Verkehrs-
projekte Deutsche Einheit) oder mangels verfügbarer
Ressourcen weniger fördern können, als benötigt wird
(z. B. Hessen und Schleswig-Holstein).

Ein Vergleich der Zahlen liefert somit keinen Anhalts-
punkt, dass in Baden-Württemberg – z. B. für den
„Export“ in andere Bundesländer oder die benachbar-
ten europäischen Staaten – mehr gefördert würde als
im Land selbst benötigt wird. Die Lieferungen in die
Schweiz oder nach Holland (Kies aus dem Ober-
rheingraben) werden durch Lieferungen nach Süd-
westdeutschland (z. B. aus Frankreich) ausgeglichen.

Baden-Württemberg liegt mit einer auf seine Landes-
fläche bezogenen Rohförderung von knapp 3 000 t/
km² deutlich über dem Bundesdurchschnitt von 2 200 t/
km² (Abb. 22).

Diese überdurchschnittlich hohe spezifische Flächen-
ausbeute korrespondiert mit der relativ hohen Bevöl-
kerungsdichte in unserem Land (an dritter Stelle hin-
ter Nordrhein-Westfalen und Saarland) und dem da-
mit verbundenen erhöhten Verbrauch. Glücklicherwei-
se kann auch festgestellt werden, dass die Lager-
stätten in Baden-Württemberg zumeist hohe Rohstoff-
mächtigkeiten bieten, so dass von der weiteren be-
darfsgerechten Förderung nicht zwingend eine erhöhte
Flächeninanspruchnahme ausgeht. Zur Zeit sind we-
niger als 0,2 % der Landesfläche für die Rohstoff-

Abb. 21: Rohsteinförderung 1998 bzw. 1999 der Bun-
desländer im Vergleich (Zusammenstellung LGRB Sept.
2001 nach Angaben der Staatl. Geol. Dienste und Lan-
desbergbehörden; SL = Saarland, SH = Schleswig-Hol-
stein + Hamburg, MV = Mecklenburg-Vorpommern, BB =
Brandenburg + Berlin, TH = Thüringen, HE = Hessen,
RP = Rheinland-Pfalz, SN = Sachsen, ST = Sachsen-
Anhalt, NI = Niedersachsen + Bremen, BW = Baden-
Württemberg, NW = Nordrhein-Westfalen, BY = Bayern)

Abb. 22: Rohförderung 1998 bzw. 1999 pro Einwohner sowie pro Landesfläche der Bundesländer im Vergleich
(Zusammenstellung LGRB Sept. 2001 nach Angaben der Staatlichen Geologischen Dienste; Länderkürzel siehe
Abb. 21)
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gewinnung i. d. R. nur vorübergehend genutzt (vgl.
Kap.3.5). Nach Angaben des Statistischen Bundes-
amtes ging der Verbrauch von Rohstoffen, Energie
und Wasser in den letzten Jahren zurück. Diese Ent-
wicklung dürfte auch auf den Flächenverbrauch für die
Gewinnung oberflächennaher Rohstoffe übertragbar

sein. Hingegen werden bundesweit allein für Verkehrs-
wege und Siedlungen pro Tag 129 ha (Stand: Jahr 2000)
Fläche verbraucht; der Jahresflächenverbrauch im Bun-
desgebiet beträgt umgerechnet rund 470 km². Bezo-
gen auf Baden-Württemberg entspräche dies einem
Anteil von 0,13 % der Landesfläche.

Tab. 3: Jährliche Förderung an Steine-Erden-Rohstoffen in den deutschen Bundesländern in Mio. t/Jahr und je
Einwohner (Flächengrößen der Länder gerundet; Einwohnerzahlen: Angabe der Statistischen Ämter des Bundes
und der Länder für 1998, Mitteilung Dez. 2000); durchschnittliche Fördermengen von 1999 bzw. 2000

Bundesland Fläche Einwohnerzahl Bevölkerungs- Förder- Fördermenge
[km2] (1998) dichte [Einwoh- menge  je Einwohner [t]

wohnerzahl/km2 ] [Mio. t/Jahr]

Schleswig-Holstein + Hamburg 16 524 4 463 075 270 ca. 16 3,6

Niedersachsen + Bremen 48 018 8 526 543 178 70 8,2

Nordrhein-Westfalen 34 080 17 975 022 527 ca. 150 8,3

Hessen 21 115 6 033 421 286 ca. 45 7,5

Rheinland-Pfalz 19 853 4 021 399 203 ca. 50 12,4

Baden-Württemberg 35 752 10 411 325 291 106 10,2

Bayern 70 548 12 076 462 171 151 12,5

Saarland 2 570 1 077 507 419 4,4 4,1

Brandenburg + Berlin 30 366 5 996 027 197 32,5 5,4

Mecklenburg-Vorpommern 23 171 1 803 253 78 24,75 13,7

Sachsen 18 413 4 506 267 245 55 12,2

Sachsen-Anhalt 20 447 2 689 652 132 59 21,9

Thüringen 16 172 2 470 099 153 39 15,8

BRD gesamt 357 029 82 050 052 Durchschnitt ca. 802 Mt Durchschnitt

230 E./km2 9,8 t/E.

3.3.3 Gesamtförderung im Regionsver-
gleich

In den Abb. 23 und 24 sind die Fördermengen für die
in diesem Bericht schwerpunktmäßig betrachteten
Rohstoffgruppen Kiese und Sande, Kalksteine und
Ziegeleirohstoffe nach den Gebieten der 12 Regional-
verbände zusammengestellt. Bei den „sonstigen“ Roh-

stoffen sind mengenmäßig vor allem die Zement-
rohstoffe inkl. den Ölschiefern und die Natursteine aus
dem Grundgebirge zu nennen. Es wird deutlich, dass
zwar die großen „Kiesregionen“ Südlicher Oberrhein,
Mittlerer Oberrhein und Bodensee-Oberschwaben in
der Spitzengruppe angesiedelt sind, jedoch gehören
auch die großflächigen Regionen Stuttgart und Fran-
ken mit zahlreichen Kalksteinvorkommen zu den

Quellen für die Angaben in Tab. 3 (in Reihenfolge der Angaben): Landesamt für Natur und Umwelt Schleswig-Hol-
stein 2001; Niedersächsisches Landesamt für Bodenforschung 2000; pers. Mitt. G. DROZDZEWSKI, GLA NRW 2001;
pers. Mitt. W. BARTH, Hessisches Landesamt für Bodenforschung 2001; pers. Mitt. F. HÄFNER, GLA Rheinland-Pfalz
2001; LGRB (dieser Bericht); Bay. ISTE 1999; pers. Mitt. H. THUM, Landesamt für Umweltschutz Saarland (Angabe für
1998); THIEM, Oberbergamt Brandenburg 1998; pers. Mitt. K. GRANITZKI, GLA Mecklenburg-Vorpommern, (Zahlen für
1999); Oberbergamt Sachsen (Zahlen für 1997); GLA Sachsen-Anhalt 2000; Thüringische Landesanstalt für Geolo-
gie 2000.
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Bereits das Diagramm der Abb. 20 zeigt, dass die
landesweiten Gesamtfördermengen für Kiese und San-
de sowie Kalksteine und hochreine Kalksteine für
Weiß- und Branntkalke sich soweit angenähert ha-
ben, dass nicht mehr von einem deutlich größeren
Förderumfang in den Gebieten mit großen Kiesvor-
kommen gesprochen werden kann.

Hauptfördergebieten. Die Region Donau-Iller (Anteil
Baden-Württemberg) verfügt sowohl über große Kalk-
steinvorkommen (verwendet als Natursteine, für Weiß-
und Branntkalke und als Zementrohstoffe) als auch
über bedeutende Kieslagerstätten; beide großen Ge-
steinsgruppen dienen in etwa zu gleichen Teilen der
Rohstoffgewinnung.

Abb. 23: Gesamtfördermengen der zwölf Regionen in Baden-Württemberg im Jahr 2000, untergliedert nach den in
diesem Bericht behandelten Hauptrohstoffgruppen (Kiese und Sande, Kalksteine und Ziegeleirohstoffe, Sonstige)
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Bei den Regionen mit geringer Fördermenge (Nord-
schwarzwald, Neckar-Alb, Schwarzwald-Baar-Heu-
berg; vgl. Abb. 23) handelt es sich zum Teil um sol-
che mit relativ geringem Gebietsanteil und mit gerin-
ger Bevölkerungsdichte (Abb. 24). Die Region Unte-
rer Neckar hingegen gehört trotz hoher Bevölkerungs-
dichte und bedeutender Kieslagerstätten im Ober-
rheingraben zu den Landesgebieten mit geringer För-
derung; diese Ressourcen sind aufgrund einer groß-

flächigen Überbauung in weiten Bereichen nicht nutz-
bar. Die Abb. 23 verdeutlicht, welchen Anteil an der
Rohstoffversorgung des Landes die einzelnen Regio-
nen übernehmen. Als Richtwert für einen Vergleich
kann die durchschnittliche Fördermenge pro Einwoh-
ner Baden-Württembergs von 10,2 t herangezogen wer-
den, die sich aus der Gesamtförderung im Land für
das Jahr 2000 und der Einwohnerzahl errechnet.

Die Gegenüberstellung zeigt, dass in den Regionen
Stuttgart, Unterer Neckar, Neckar-Alb und Nord-
schwarzwald mehr Steine-Erden-Rohstoffe benötigt
als gefördert werden; diese Regionen enthalten meh-
rere Ballungszentren. Zum großen Teil wird ein Aus-
gleich durch angrenzende Regionen erbracht, wes-
halb die Regionen Ostwürttemberg (Lieferung Rich-
tung Stuttgart), Bodensee-Oberschwaben (Richtung
Neckar-Alb und Stuttgart) und Mittlerer Oberrhein
(Richtung Mannheim–Heidelberg, Pforzheim und

Abb. 24: Rohförderung pro
Einwohner sowie pro Fläche
der zwölf Regionen in Baden-
Württemberg im Vergleich;
die Regionen sind nach Grö-
ße der Rohförderung von
links (kleinste Rohförderung)
nach rechts angeordnet, vgl.
Abb. 23.

Abkürzungen:

NS = Nordschwarzwald
NA = Neckar-Alb
SBH= Schwarzwald-Baar-

Heuberg
UN = Unterer Neckar
HB = Hochrhein-Bodensee
OW = Ostwürttemberg
F = Franken
BO = Bodensee-Ober-

schwaben
S = Stuttgart
MO = Mittlerer Oberrhein
DI = Donau-Iller
SO = Südlicher Oberrhein

Stuttgart) mehr zur Rohstoffförderung beitragen, als
es rechnerisch ihrem Bevölkerungsanteil entspricht.
Besonders groß ist die Förderung pro Einwohner im
baden-württembergischen Anteil der Region Donau-
Iller. Dies ist zum einen auf die Lieferung in angren-
zende Ballungsgebiete in Bayern (Neu-Ulm, Günz-
burg, Augsburg) zurückzuführen, zum anderen wer-
den von hier Massenrohstoffe auch im großen Um-
fang in die Regionen Stuttgart und Neckar-Alb trans-
portiert. Die Region verfügt neben den Sand- und Kies-

0

1

2

3

4

5

6

7

NS HB SNA SBH UN BO SO

NS HB SNA SBH UN OW F BO SO
0

5

10

15

20

25

30
t/Einwohner

OW F

MO

MO

DI

DI

Mittelwert BW
10,2 t/Einwohner

1 000 t/km²

Mittelwert BW
3 000 t/km²



Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau

32

Informationen 14

vorkommen über bedeutende Lagerstätten von Ze-
mentrohstoffen und Hochreinen Kalksteinen großer
Mächtigkeiten  (vgl. Ausführungen bei BOCK 2001 und
MAUS 2000).

Der Marktwert dieser Rohstoffe lässt längere Trans-
portwege bis zu einem Lieferradius von 200 km und
mehr zu, so dass den Förderstandorten eine überre-
gionale Bedeutung zukommt. Dementsprechend ge-
hört die Region auch zur Spitzengruppe bei der Bewer-
tung der Fördermengen pro km2 Regionsfläche (Abb.
24, unten). Vom Regionalverband Bodensee-Ober-
schwaben wurde errechnet, dass rund 50 % der Pro-
duktionsmenge in umliegende Räume geliefert wer-
den (Kap. 4.3.2.1).

Das Diagramm der Abb. 24 zeigt weiter, dass auch in
der Region Mittlerer Oberrhein besonders große Roh-
stoffmengen im Verhältnis zur Flächengröße des Re-
gionsgebiets gewonnen werden. Dies ist nur teilweise
auf den Bedarf des Ballungsraums Karlsruhe zurück-
zuführen. Von den in der Region ansässigen Förder-
standorten aus werden benachbarte Verdichtungs-
räume in Baden-Württemberg (in den Regionen Un-
terer Neckar, Nordschwarzwald und Stuttgart), in Hes-
sen (Raum Frankfurt) und sogar andere europäische
Länder (Niederlande) versorgt. Größere Transport-
entfernungen werden durch den Schiffstransport auf
dem Rhein möglich; einige der Gewinnungsbetriebe
verfügen über Schiffsverladeeinrichtungen unmittelbar

an der Binnenwasserstraße. Die überregionale Nach-
frage nach den Kiesen des Oberrheingrabens ist auch
mit der besonders hohen Qualität des Rohstoffs be-
gründet (vgl. Kap. 2.2 und 3.4.1).

In den folgenden Abschnitten werden die Fördermen-
gen und die Verteilung der Förderung auf die Regio-
nen des Landes gegliedert nach den Rohstoff-
gruppen betrachtet.

3.3.4 Kiese und Sande inkl. „Quarzsande“

Das Diagramm der Abb. 25 zeigt anhand von drei Zeit-
abschnitten (1992, 1996, 2000), dass die Gesamtför-
dermenge von Kiesen und Sanden in den letzten
Jahren rückläufig war. 1992 wurden nach den Erhebun-
gen des damaligen GLA 55,4 Mio. t gefördert, im Jahr
1996 etwa 51,7 Mio. t und im Jahr 2000 wurden 46,9
Mio. t Kiese und Sande abgebaut.

Die Zahlen zeigen also einen kontinuierten Rückgang
bezogen auf das Jahr 1992. Bei der Quantifizierung
des Rückgangs (rechnerisch 15,3 %) ist zu berück-
sichtigen, dass dem GLA 1992 Förderzahlen von 273
Kies- und Sandgruben vorlagen, wohingegen für das
Jahr 2000 Zahlen von 297 Gruben zugrunde gelegt
werden können. Die genaue Entwicklung wird daher
erst mit der nächsten Bearbeitung aller nun bekann-
ten Gruben darstellbar sein.

Abb. 25: Rohförderung an
Kiesen und Sanden in
den Jahren 1992, 1996
und 2000 mit Angabe der
errechneten nicht ver-
wertbaren Anteile
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1992 eine Rohfördermenge von 60,2 Mio. t, für das
Jahr 1996 von 54,4 Mio. t. Die Rohförderung von Kiesen
und Sanden (inkl. unter Bergaufsicht befindlichen
Quarzsanden; vgl. Abb. 27) wäre demnach in den letz-
ten acht Jahren um etwa 22,2 % (anstatt der durch
Erhebung ermittelten 15,3 %) zurückgegangen.

Eine Abschätzung der Entwicklung kann jedoch vor-
genommen werden, wenn man die durchschnittliche
Fördermenge pro Grube in den vergangenen Jahren
ermittelt und davon ausgeht, dass nicht deutlich mehr
Kies- und Sandgruben als derzeit (297 im Jahr 2000)
in Betrieb waren. Die Berechnung ergibt für das Jahr

Abb. 26: Zur Untersuchung der
Kiesvorkommen des Ober-
rheingrabens nach Korngrö-
ßen (mm) differenzierte Probe
(aus einer LGRB-Erkundungs-
bohrung bei Sinzheim, Region
Mittlerer Oberrhein)

Tab. 4: Gegenüberstellung der durch Erhebung ermittelten und der aus Durchschnittswerten hochgerechneten
Rohförderung von Kiesen und Sanden (inkl. Quarzsande) in den letzten acht Jahren, ausgehend von der Annahme,
dass im Mittel 297 Kies- und Sandgruben in Förderung standen (Erhebungsergebnis für 2000)

  Jahr Rohförderung daraus ermittelter erhobene Anzahl für 297 Gruben daraus errech-
[t/Jahr] Rückgang der För- von Betrieben errechnete Roh- neter Rückgang

derung [%] bezogen förderung [t/Jahr] der Förderung [%]
auf das Jahr 1992

1992 55 364 231 – 273 60 231 416 –

1996 51 692 995 6,6 282 54 442 622 9,6

2000 46 873 168 15,3 297 46 873 168 22,2

Die meisten Gruben fördern Kiese und Sande, die
gemeinsam in den Lagerstätten als Gemenge abge-
lagert wurden. Die Abb. 26 zeigt ein nach Korngrößen
klassiertes Kies-Sand-Gemisch.

Unter Sanden versteht man lockere Mineralgemenge
mit Korngrößen zwischen 0,063 und 2 mm; (Abb. 16
und 17 sowie Abb. 26, linke Bildhälfte). Nur wenige
Gruben fördern über längere Zeiträume ausschließ-
lich Sande, meist ist zumindest ein Fein- und Mittel-

kiesanteil vorhanden (z. B. tertiärzeitliche Graupen-
sande oder Grobsande). Die landesweiten Untersu-
chungen der Kiesvorkommen erbrachten, dass der
natürliche Sandanteil in den Schotterablagerungen des
Oberrheingrabens oder des Alpenvorlands in der Re-
gel zwischen 25 und 30 % schwankt. Daraus lässt
sich für das Jahr 2000 eine Gesamtfördermenge an
Sanden von rund 14 Mio. t errechnen.

Abb. 27 zeigt die Rohförderung von 1995 bis 2000.
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Aufgrund ihres vergleichsweise hohen Quarzanteils
unterliegen einige Sandlagerstätten der Bergaufsicht
nach dem Bundesberggesetz (vgl. Kap 4.1).

Der Sandverbrauch liegt tatsächlich um einige Mio. t.
höher, da in vielen Werken durch Zerkleinern aus gro-
ben Kieskörnungen Brechsande erzeugt werden. Hin-
zu kommen Sande, die aus gebrochenen Festgestei-
nen hergestellt werden.

Die Verteilung der Förderleistung auf die insgesamt
297 Kies- und Sandgruben des Landes für das Jahr
2000 (Erhebungsstand 2001) zeigt Abb. 28. Die mei-
sten Gruben (79 = 26,6 %) fördern jährlich zwischen
100 000 und 250 000 t. Sie erbringen eine Roh-

Abb. 27: Sandförderung
(einschließlich Sande
aus verwitterten Sand-
steinen sowie Gruse aus
Metamorphiten oder Plu-
toniten) und Förderung
der Sandgruben unter
Bergaufsicht während
der Jahre 1995–2000

förderung von über 12,9 Mio. t/Jahr. Etwa 14,4 Mio. t
werden von nur 22 Betrieben (= 7,4 %) mit einer Lei-
stung zwischen 500 000 und 1 Mio. t gefördert. Die
größten Betriebe erreichen Jahresförderungen von 1,0
Mio. t/Jahr. Bei der relativ großen Zahl kleiner Gruben
(63 = 21,2 %), die im Jahr nur zwischen 10 000 und
50 000 t abbauen, handelt es sich vornehmlich um
reine Sandgruben oder um solche Kiesgruben, die
von Bauunternehmern oder Gemeinden für die Ge-
winnung von Wandkies betrieben werden. Der über-
wiegende Teil der Kiesgruben, nämlich 80,5 %, för-
dert somit jährlich nicht mehr als 250 000 t.

Die jährliche Förderrate in den insgesamt 43 Sand-
gruben liegt generell unter 250 000 t/Jahr.

Abb. 28: Klassifizierte jähr-
liche Förderleistung von
Kies und Sand gewinnen-
den Betrieben in Baden-
Württemberg nach Be-
triebsgrößen (Jahr 2000;
von drei, zeitweise betrie-
benen Kiesgruben liegen
keine aktuellen Angaben
zu den Fördermengen vor)
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Regionale Verteilung der Kies- und Sandförde-
rung: Rund 98 % der Gesamtförderung an Kiesen
und Sanden werden in fünf Regionen gewonnen:
56,2 % in den Regionen Mittlerer und Südlicher Ober-
rhein (entspricht etwa 26,4 Mio. t), 32,2 % in den
Regionen Donau-Iller und Bodensee-Oberschwaben
(ca. 15,1 Mio. t) und 9,2 % in der Region Hochrhein-
Bodensee (ca. 4,3 Mio. t). Vor allem am Oberrhein

sind über den Zeitraum der letzten acht Jahre deutli-
che Rückgänge in den Rohfördermengen zu verzeich-
nen (Abb. 29). Wurden 1992 am Oberrhein noch ins-
gesamt 33,2 Mio. t Kiese und Sande abgebaut, so
waren es 1996 nur noch 29,9 Mio. t; 2000 wurden
hier 26,4 Mio. t gewonnen (gleichzeitig stieg der An-
teil gebrochener Körnungen aus Festgesteinslager-
stätten an, vgl. Kap. 3.3.5)

Abb. 29: Vergleich der Förderung an Kiesen und Sanden (einschließlich Sande aus verwitterten Sandsteinen sowie
Gruse aus Metamorphiten oder Plutoniten) in den Jahren 1992, 1996 und 2000 in den Hauptförderregionen Baden-
Württembergs

Im Alpenvorland hat sich die Förderung an Kiesen und
Sanden kaum verändert. In der Region Bodensee-
Oberschwaben ging von 1992 bis 2000 die Roh-
förderung von 9,4 Mio. t auf 8,9 Mio. t zurück. Der in
der Region Donau-Iller angezeigte Anstieg von etwa
6,0 Mio. t im Jahre 1992 auf etwa 6,2 Mio. t im Jahre
2000 liegt darin begründet, dass dem LGRB 1992
noch nicht Förderzahlen aller Kiesgruben vorlagen.
Hätten für alle Kiesgruben Daten aus den Jahren 1992
vorgelegen, so wäre wahrscheinlich auch hier ein leich-
ter Rückgang der Fördermengen zu verbuchen.

Der Rückgang in der Kies- und Sandförderung ist bis
zum Jahr 2000 nur teilweise in der Baukonjunktur be-
gründet, wie der gleichzeitige Anstieg im Abbau von
Kalksteinlagerstätten (vgl. Kap. 3.3.5) zeigt. Ganz
wesentliche Faktoren sind hier einerseits die gestie-

genen Transportkosten, wodurch der Transport von
Kies und Sand aus dem Oberrheingebiet in die Regi-
on Stuttgart immer weniger rentabel ist. Zum ande-
ren erschweren auch die sich verschärfenden Kon-
flikte mit dem Grundwasserschutz (vgl. Kap. 3.6 und
4.2.2) die Erweiterung von Kiesgruben.

Der Ad-hoc-Ausschuss "Kiesabbau" der Deutsch-
Schweizerischen Raumordnungskommission (1995)
hat festgestellt, dass die Versorgung im Alpenvorland
(Regionen Bodensee-Oberschwaben und Donau-Iller)
mit Kies und Sand aufgrund zunehmend konkurrie-
render Raumnutzungsansprüche immer schwieriger
wird. Der abnehmende Bestand an zugelassenen Ab-
baustellen und -flächen und Transportprobleme führ-
ten trotz einer Konzentration des Abbaus auf größe-
re Standortbereiche zu einem Rückgang der Förde-
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rung von Kies und Sand, so dass die o. a. frühere
überregionale Bedeutung dieses Rohstoffraums zu-
künftig vermutlich zugunsten der regionalen Rohstoff-
versorgung zurückgehen wird.

3.3.5 Kalksteine

Beim Vergleich der Fördermengen von Kiesen und
Sanden mit der von Kalksteinen ist in den letzten Jah-
ren ein gegenläufiger Trend zu beobachten; die För-
derung von Kalksteinen nahm zu (Abb. 30). Bei einer
nahezu gleichbleibenden Anzahl von erfassten Ge-
winnungsstellen (zwischen 119 und 122) stieg die

Gesamtfördermenge von 35,2 Mio. t im Jahre 1996
kontinuierlich um insgesamt 16,9 % auf 41,2 Mio. t
im Jahr 2000 an.

Die angegebene Gesamtfördermenge für das Jahr
2000 setzt sich zu 80,3 % aus Daten aus dem Jahre
2001 zusammen, insgesamt 92,2 % der aktuellen För-
derrate stammen aus Angaben des Zeitraums 2000–
2001, die restlichen Zahlen gehen auf Erhebungen in
den Vorjahren zurück (diese wurden aber nur be-
rücksichtigt, wenn der jeweilige Abbaubetrieb 2001
noch in Förderung stand).

Von den 122 in Abbau befindlichen Kalksteinbrüchen
wiesen die meisten (35,2 %) im Jahr 2000 eine För-
derleistung zwischen 250 000 und 500 000 t/Jahr
auf (Abb. 31). Die Kalksteinbrüche dieser Größen-
klasse fördern zusammen 16,0 Mio. t, das sind 38,8 %
der Gesamtfördermenge. Etwa 14,2 Mio. t (entspre-
chend 34,5 % der Gesamtfördermenge) werden durch
23 Abbaubetriebe (18,9 %) mit einer jährlichen Roh-
förderung von 0,5–1,0 Mio. t gewonnen. Steinbrüche
mit einer jährlichen Fördermenge zwischen 250 000 t
und 1 Mio. t tragen also mit 30,2 Mio. t (ca. 73,3 %)
zu der Gesamtfördermenge an Kalksteinen bei. För-
dermengen von über 1 Mio. t im Jahr werden vornehm-
lich von solchen Steinbrüchen erzielt, in denen auch
hochreine Kalksteine gewonnen werden und deren
Produkte sowohl in der Chemischen Industrie (Kalk-
produkte i. e. S.) als auch als Baustoffe eingesetzt

werden. Das Diagramm der Abb. 31 zeigt auch, dass
es nur wenige Kalksteinbrüche gibt, in denen weni-
ger als 100 000 Jahrestonnen abgebaut werden. Aus
der Mehrzahl der Steinbrüche werden mehr als 250 000
t/Jahr gefördert.

Regionale Verteilung der Kalksteinförderung:
Einen Überblick über die Gewinnungsstellen für Kalk-
rohstoffe im Land zeigt Abb. 33.

Der Schwerpunkt des Abbaus von Kalksteinen liegt
mit 23,9 Mio. t (entspricht 57,8 % der Gesamtförde-
rung an Kalksteinen) im Regierungsbezirk Stuttgart
(Abb. 29), also in den Regionen Stuttgart (10,5 Mio. t
= 25,5 %), Franken (7,9 Mio. t = 19,1 %) und Ost-
württemberg (5,5 Mio. t = 13,2 %). In den Regionen
Nordschwarzwald und Schwarzwald-Baar-Heuberg

Abb. 30: Kalksteinförderung (inkl. hochreine Kalksteine) in Baden-Württemberg im Vergleich der letzten sechs
Jahre, mit Darstellung der Aktualität der Daten
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werden zusammen 7,0 Mio. t (= 17,0 %) und in den
Regionen Neckar-Alb und Donau-Iller zusammen 6,0
Mio. t (= 14,5 %) abgebaut. Rohstofflieferanten sind
die Schichten des Muschelkalks und des Oberjuras
(Kap. 2.1).

Der Anstieg der Gesamtförderung von Kalksteinen wird
im wesentlichen von der Entwicklung in den Regio-
nen des Regierungsbezirks Stuttgart (Stuttgart, Fran-
ken und Ostwürttemberg) bestimmt. Die Kalkstein-
brüche in Ostwürttemberg erbrachten im Jahr 2000
gegenüber dem Jahr 1992 eine um 52,3 % auf 5,5

Abb. 31: Klassifizierte För-
dermengen der Kalkstein
gewinnenden Betriebe in
B a d e n - W ü r t t e m b e r g
(2000), klassifiziert nach
Betriebsgrößen

Mio. t gesteigerte Förderung. Wie oben ausgeführt,
ist der Kiestransport vom Oberrhein in den Ballungs-
raum Stuttgart-Heilbronn vor allem aufgrund der ge-
stiegenen Transportkosten und der geringen Erlöse
zurückgegangen. Dies führte zu einem erhöhten Be-
darf an Rohstofflieferungen aus den Festgesteinsla-
gerstätten der o. a. Regionen. In den Regionen Süd-
licher Oberrhein, Hochrhein-Bodensee, Neckar-Alb,
Donau-Iller und Bodensee-Oberschwaben ist der Um-
fang des Kalksteinabbaus konstant geblieben, im
Nordschwarzwald war er leicht rückläufig.

Abb. 32: Beispiel für Kalksteinabbau und Größe von wirtschaftlich bedeutenden Kalksteinvorkommen auf der Schwä-
bischen Alb (Ausschnitt aus der KMR 50 Blatt L 7524 Blaubeuren, MAUS 2000). Signaturerläuterungen: rot: Abbau-
und Erweiterungsgebiete, rote Zahlen: Nummer der Gewinnungsstellen in der LGRB-Gewinnungsstellendatenbank,
hell- und dunkelblau: verschiedenartige Kalksteinvorkommen (mit Nummer und stratigraphischer Einstufung),
braune Übersignatur: intensive Verkarstung
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Abb. 34: Vergleich der Förderung an Kalksteinen (inkl. hochreine Kalksteine) in den einzelnen Regionen des Lan-
des Baden-Württemberg für die Jahre 1992, 1996 und 2000
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3.3.6 Keramische Rohstoffe

Für den Rohstoffbericht wurden die Angaben zu För-
dermengen vornehmlich durch die Landesbergdirek-
tion im LGRB aktualisiert, da diese für die meisten
der insgesamt 47 Ton- und Lehmgruben zugleich Ge-
nehmigungs- und Aufsichtbehörde auf Grundlage des
Bundesberggesetzes ist. Die Betriebe unter Bergauf-
sicht berichten regelmäßig aufgrund der Unterlagen-
Bergverordnung u. a. über ihre Fördermengen.

Die Zusammenstellung der Fördermengen für das Jahr
2000 bestätigte den Abwärtstrend, der schon in den
Jahren zuvor auch durch Betriebserhebungen im Rah-
men der Rohstoffgeologischen Landesaufnahme zu
beobachten war (Abb. 35).

Die Gesamtförderung aller Ton- und Lehmgruben
ging von ca. 2,6 Mio. t in den Jahren 1995 und 1996
um etwa 26,5 % auf 1,9 Mio. t im Jahr 2000 zurück.

Förderleistung: Ein beträchtlicher Teil der Gesamt-
fördermenge (etwa 640 000 t, d. h. 33,3 %) wird in
nur 4 Ton- und Lehmgruben mit einer jährlichen Förder-
rate zwischen 100 000 und 250 000 t erzielt (Abb. 36).
Eine Tongrube weist eine Förderrate von ca. 300 000
t/Jahr auf, die übrigen 42 Gruben (89,4 %) bauen jähr-
lich weniger als 100 000 t/Jahr ab; sie bestreiten mit
etwa 965 000 t einen Anteil von 50,5 % der Gesamt-
fördermenge an Ziegeleirohstoffen. Derzeit fördern die
meisten Ton- und Lehmgruben (66,0 % aller Gruben)
jährlich nicht mehr als 25 000 t. Legt man die Roh-
förderung an Ziegeleirohstoffen für das Jahr 2000 zu-
grunde, so förderte eine "Durchschnittsgrube" rund
40 000 t/Jahr.

Regionale Verteilung der Förderung keramischer
Rohstoffe: Die Diagramme der Abb. 37 zeigen, dass
in 11 von 12 Regionen Ziegeleirohstoffe abgebaut wer-
den; nur in der Region Mittlerer Oberrhein findet der-
zeit kein Abbau toniger Sedimente statt, obwohl ge-
eignete Vorkommen vorhanden sind. Die Karte in Abb.
38 verdeutlicht, dass im Umfeld der Region mehrere
Ton- und Lehmgruben existieren, aus denen sie mit
grobkeramischen Rohstoffen versorgt wird.

Abb. 35: Gesamte Rohför-
derung an Ziegeleirohstof-
fen in Baden-Württemberg
und Förderung der Ton- und
Lehmgruben unter Berg-
aufsicht

Abb. 36: Förderleistung von Ton- und Lehmgruben in
Baden-Württemberg (2000)
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In Baden-Württemberg hat sich ein Schwerpunkt in
der Gewinnung von Ziegeleirohstoffen herausgebildet:
In der Region Unterer Neckar werden derzeit knapp
840 000 t (43,9 % der Gesamtfördermenge an Ziegelei-
rohstoffen) abgebaut. Von geringerer Bedeutung ist die
Förderung in den Regionen Bodensee-Oberschwaben
(312 000 t entsprechend 16,3 %), Schwarzwald-Baar-
Heuberg (235 000 t oder 12,3 %) und Ostwürttem-

Abb. 37: Vergleich der Förderung an Ziegeleirohstoffen für die Jahre 1992, 1996 und 2000 in den einzelnen Regio-
nen des Landes Baden-Württemberg

berg (knapp 165 000 t entsprechend 8,5 %). Die rest-
liche Förderung (362 000 t oder 19,0 %) verteilt sich
auf die übrigen Regionen (Abb. 37).

Nur in der Region Ostwürttemberg ist zwischen 1996
und 2000 ein leichter Anstieg in der Gewinnung von
Tonen und Lehmen zu verzeichnen. In den übrigen
Regionen ging die Förderung meist leicht zurück.
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Abb. 38: Gewinnungsstellen von Zementrohstoffen, Ölschiefer, Ziegeleirohstoffen, Natursteinen (Vulkanite, Plutonite,
Metamorphite) und Sulfatgesteinen in Baden-Württemberg, untergliedert in Größenkategorien der jährlichen Roh-
förderung (bezogen auf das Jahr 2000). Außerdem sind großflächige Vorkommen dieser Rohstoffgruppen darge-
stellt
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3.3.7 Andere mineralische Rohstoffe

Zementrohstoffe: Ein modernes Zementwerk benö-
tigt pro Jahr zwischen 1 und ca. 2,5 Mio. t an Gesteins-
rohstoffen, um wirtschaftlich betrieben werden zu kön-
nen. Zur Amortisation der hohen Investitionskosten
von über 250 Mio. Euro sollte ein Zementwerk seine
Produktionskapazität ständig ausnutzen können. In
insgesamt 13 Steinbrüchen wurden in den letzten
Jahren knapp 10 Mio. t/Jahr Zementrohstoffe gewon-
nen. Abgebaut werden Kalksteine und tonige Kalk-
steine aus dem Unteren und Oberen Muschelkalk und
Oberjura sowie Posidonienschiefer aus dem Unter-
jura (Kap. 2.1). Vernachlässigt man bei der Berech-
nung die drei Gewinnungsstellen, die derzeit nur in
geringem Umfang (< 10 000 t/Jahr) genutzt werden,
so ergibt sich eine mittlere Förderrate von knapp 1
Mio. t/Jahr. Nicht in diesen Zahlen enthalten sind die
weiteren Zuschlagstoffe für die Erzeugung von Zement-
klinkern wie Tone, Tonsteine oder Quarzsande (siehe
dazu Verein Deutscher Zementwerke e. V. 2000, BOCK

2001).

Natursteine aus dem Grundgebirge: Für die Roh-
förderung der 35 betriebenen Steinbrüche (vgl. Kap.
2.1) wurde ein leichter Anstieg ermittelt. Während im
Jahr 1992 noch etwas über 4,2 Mio. t gefördert wur-
den, waren es im Jahr 2000 bereits knapp 4,6 Mio. t
(Anstieg um 8,3 %). Auch hier wird angezeigt, dass
durch eine Intensivierung des Abbaus von Festge-
steinen für den Verkehrswegebau der Rückgang in
der Kies- und Sandförderung teilweise kompensiert
wurde. Es ist anzumerken, dass sich die Berechnung
der Fördermenge des Jahres 2000 zu 31,4 % auf An-
gaben aus dem Jahr 2001 stützt, insgesamt 65,7 %
stammen aus den Jahren 1999–2001. Die übrigen För-
derzahlen (34,3 %) gehen auf die Jahre 1985 bis 1998

zurück; sie wurden verwendet, wenn die betreffenden
Brüche auch heute noch in Betrieb sind.

Naturwerksteine: Die Gewinnung von verschieden-
artigen Naturwerksteinen (Kap. 2.1) erfolgt gegenwär-
tig in 61 Steinbrüchen (Karte der Abb. 12), 14 davon
sind nur zeitweise in Betrieb. In den Werksteinbrüchen
wurde im Jahr 2000 eine Gesteinsmenge von knapp
180 000 t zur Weiterverarbeitung in Steinmetzbetrie-
ben abgebaut. Der Anstieg der Produktionsmenge seit
1992 (knapp 40 000 t = 27,9 %) kann z. T. auf die
erhöhte Anzahl an zwischenzeitlich erhobenen Gewin-
nungsstellen zurückzuführen sein. Die Berechnungen
für den Bericht stützen sich zu 18 % (38,0 % der
angegebenen Produktionsmenge) auf aktuelle Erhe-
bungen (2001). Zu 66,1 % setzen sich die Produk-
tionsangaben aus den Jahren 1998–2000 zusammen
(41,0 % der Erhebungen). Die übrigen Daten reichen
bis ins Jahr 1985 zurück, wobei 37,7 % der Angaben
von heute noch genutzten kleinen Steinbrüchen
(37,7 % der Erhebungen, 19,1 % der angegebenen
Produktionsmenge) aus den 80er Jahren stammt. Zur
Vielfalt hochwertiger Naturwerksteine gibt Kap. 2.1
Auskunft.

Industrieminerale: In Baden-Württemberg werden
eine Reihe wichtiger Industrieminerale gewonnen.
Dazu zählen Gips- und Anhydritstein, Flussspat und
Schwerspat sowie Steinsalz (Kap. 2.1).

Die südwestdeutsche Steinsalzförderung aus den
Gruben Heilbronn und dem Salzbergwerk Stetten war
in den letzten vier Jahren mit durchschnittlich 3,2–
3,3 Mio. t recht stabil; lediglich im Jahr 1999 wurde
aufgrund der starken Streusalznachfrage aus beiden
Bergwerken mit fast 4,3 Mio. t Steinsalz deutlich mehr
gefördert (Abb. 39).

Abb. 39: Rohförderung an Stein-
salz/Sole in den Jahren 1995–
2000
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Baden-Württemberg hält einen Anteil von rund einem
Viertel an der Steinsalzproduktion in Deutschland
(Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie
2001).

Kalisalze werden in Baden-Württemberg seit Still-
legung des Bergwerks in Buggingen im Jahr 1973 nicht
mehr gefördert. Solegewinnung gibt es in Baden-Würt-
temberg noch an sechs Standorten: Bad Wimpfen,
Bad Dürrheim, Bad Rappenau, Schwäbisch Hall, Bad
Schönborn und Rottweil. Die Förderung ging von
1997–1999 von fast 19 000 t zurück auf etwa 13 500 t,
im Jahre 2000 wurden mit einem deutlichen Anstieg
wieder über 17 000 t Sole gefördert. Im Vergleich zur

Steinsalzproduktion kommt der auch als Grundstoff
für die chemische Industrie gewonnenen Sole weni-
ger Bedeutung zu. Industriesole wird in Bad Wimpfen
(Region Franken) gefördert. Zur Hälfte wird die Sole-
produktion für balneologischen Zwecke (Bädersole)
genutzt. Die Gewinnung von Steinsalz und Sole un-
terliegt dem Bundesberggesetz.

Flussspat und Schwerspat werden in der Grube Clara
bei Oberwolfach im Mittleren Schwarzwald untertägig
gewonnen. Im Jahr 2000 wurden in der bei Wolfach
liegenden Aufbereitung 60 000 t Schwerspat-Konzen-
trate und 30 000 t Flussspat-Konzentrate erzeugt
(Abb. 40).

Abb. 40: Rohförderung an Fluss-
und Schwerspat in den Jahren
1995–2000

Die Grube Clara ist der bedeutendste Produktions-
standort für Fluss- und Schwerspat in Deutschland.
Im Zeitraum 1900 bis einschließlich 1999 wurden ins-
gesamt ca. 813 000 t Schwerspat-Konzentrate und
660 000 t Flussspat-Konzentrate ausgeliefert. Die
Schwerspatkonzentrate werden vor allem als Füll- und

Dämmstoffe (Hauptabnehmer: Automobilindustrie)
eingesetzt, die Flussspatkonzentrate als sog. Che-
miespat, Trockenspat und Säurespat für die Chemi-
sche Industrie. In den letzten Jahren wurde auch ein
Kupfer-/Silbererzkonzentrat für die weitere Verhüttung
aus Fahlerzen gewonnen.
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Gips- und Anhydritstein werden derzeit in 22 Gewin-
nungsstellen über- aber auch untertage abgebaut. Die
zwei untertägig gewinnenden Betriebe (Gips- und
Anhydritstein) in den Regionen Franken und Unterer
Neckar stehen unter Bergaufsicht (siehe auch Kap.
4.1). Die errechnete Gesamtförderung an Sulfatge-
steinen im Jahr 2000 beläuft sich in Baden-Württem-
berg auf etwa 1,33 Mio. t (Abb. 41). Dies entspricht
einem Anstieg von 17,3 % seit 1995 (damalige Jahres-
förderung etwa 1,13 Mio. t).

Die Datengrundlage der errechneten Fördermenge für
das Jahr 2000 stammt zu 45,5 % aus Erhebungen
der  Jahre 1999 und 2000, der Beitrag dieser Betriebe
an der genannten Fördermenge beträgt 40,1 %. Zu

50,0 % stammen die Daten aus älteren Erhebungen
(1986–1990); sie repräsentieren 52,0 % der Gesamt-
fördermenge. Betrachtet man für die zurückliegenden
Jahre die vollständig vorliegenden Förderzahlen der
unter Bergaufsicht gewinnenden Betriebe, ist insge-
samt eine Stagnation festzustellen, wobei der Anstieg
der jährlichen Anhydritsteingewinnung den leichten
Rückgang der Naturgipssteinförderung kompensiert.

Über die Gewinnung von Sulfatgesteinen in der Re-
gion Franken können detaillierte Aussagen (Raum
Schwäbisch Hall–Crailsheim) der KMR 50 Schwä-
bisch Hall entnommen werden (BOCK & KOBLER, in
Vorbereitung).

3.4 Rohstoffverwendung
Die Verwendung der mineralischen Rohstoffe richtet
sich nach deren Materialbeschaffenheit oder, anders
ausgedrückt, nach ihren chemisch-physikalischen Ei-
genschaften.

Die Verfügbarkeit der mineralischen Rohstoffe setzt
ihre bauwürdige Anreicherung in natürlichen Vorkom-
men voraus (Lagerstätten). Entstehungsart und Alter
der Gesteine spielen für die Materialeigenschaften eine
ebenso große Rolle wie sekundäre Veränderungen
(z. B. Umkristallisation bei Kalk- und Anhydritgestei-
nen, Verwitterung oder teilweise Umlagerung und
Wiederverfestigung von Lockergesteinen). Im Ergeb-
nis dieser chemisch-physikalischen Einflüsse ent-
stand eine große Zahl quantitativ und qualitativ
unterschiedlicher Fest- und Lockergesteinslagerstät-

ten, die heute Rohstoffe für vielfältige Verwendungen
liefern.

Sind grundlegende Anforderungen an die Eigenschaf-
ten eines Rohstoffs erfüllt (wie z. B. Reinheit, Frost-
beständigkeit oder Druckfestigkeit), so lässt sich seine
Qualität und damit Einsetzbarkeit durch Aufbereitung
weiter erhöhen. Der Fachmann sagt, der Rohstoff wird
„veredelt“. Die Rohstoffindustrie liefert nicht nur Stan-
dardprodukte, die den Hauptanteil der Produktion aus-
machen, sondern unter hohem aufbereitungstech-
nischem Einsatz Spezialprodukte nach vielfältigen
qualitätsorientierten Kundenspezifikationen.

Steine und Erden sowie Industrieminerale sind für
zahlreiche wichtige Wirtschaftsbereiche unentbehr-
lich (Abb. 42); als Grundstoff, Baustoff oder verarbei-
tet in Produkten begegnen sie uns täglich.

Abb. 41: Rohförde-
rung an Sulfatgestei-
nen, inkl. Anhydrit-
und Gipsstein unter
Bergaufsicht, in den
Jahren 1995–2000
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Von aktuellem Interesse ist die Verwendung minerali-
scher Rohstoffe für

– Bau und Erhaltung von Gebäuden in standortge-
rechter, energiegünstiger Bauweise mit gesundem
Raumklima

– Bau und Erhaltung von Verkehrswegen für immer
stärkeren Verkehr und größere Transportmengen,
schnelle Schienenwege, sichere Brücken und Tun-
nel

– Hochwertige Zemente für kostengünstig erstellbare
und qualitativ hochwertige Bauten

– „high-tech-Anwendungen“, z. B. Quarzsand sowohl
für große, moderne Glasflächen als auch für Mikro-
chips, hochreine Kalksteine z. B. für die Chemi-
sche Industrie und den Umweltschutz

– Erzeugung hochwertiger Gesteinsmehle für die
Landwirtschaft, Futtermittelindustrie, Rauchgas-
reinigung, chemische Industrie, pharmazeutische
Industrie u. v. m.

– Architektur repräsentativer Bauten, Erhaltung his-
torischer Baudenkmäler.

Auch wichtige Lebens- und Arzneimittel stammen aus
dem „Reich der mineralischen Rohstoffe“. Als bedeu-
tende Grundstoffe sind z. B. die in Baden-Württem-
berg gewonnenen Rohstoffe Steinsalz, hochreine
Kalksteine, Tone und Bariumsulfat (Schwerspat) zu
nennen. Nicht vergessen werden sollte, dass unser
wichtiges Lebensmittel, das Trinkwasser (Kap. 4.2.1),
nur unter Verwendung mineralischer Rohstoffe er-
schlossen, gefördert und transportiert werden kann
(vom Filterkies über Leitungsrohre bis zur Wasserfla-
sche); auch die Ableitung und Klärung von Brauch-
wasser ist nicht ohne diese Rohstoffe möglich.

Im Zuge der Betriebserhebungen werden regelmäßig
Angaben zur Verwendung des gewonnenen Rohstoffs
anhand vorgegebener Verwendungsgruppen abgefragt.
Es handelt sich jedoch nicht um die Ermittlung der
jeweils für bestimmte Verwendungen geförderten Men-
gen, sondern rein qualitativ um die Angabe der Ver-
wendungen nach Kenntnis der Betreiber (Mehrfach-
nennungen sind hierbei möglich). Einen Überblick über
die angegebenen Verwendungen vermittelt Abb. 42.
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Im folgenden werden die Nutzungsmöglichkeiten und
Verwendungen von Kiesen und Sanden, Kalksteinen
(Natursteine, Hochreine Kalksteine) und keramischen
Rohstoffen erläutert. Auf die Verwendung der übrigen
Steine-und-Erden-Rohstoffe, wie z. B. der Zementroh-
stoffe und der Sulfatgesteine, sowie der Industriemi-
nerale Steinsalz, Fluss- und Schwerspat wird in den
folgenden Rohstoffberichten näher eingegangen.

Ob und wieweit insbesondere die vorgenannten Pri-
märrohstoffe durch recycelte sog. Sekundärrohstoffe
ersetzt werden und ersetzt werden können, beschreibt
Kapitel 3.4.4.

3.4.1 Kiese und Sande inkl. „Quarz-
sande“

Kiese und Sande dienen in gebrochener oder unge-
brochener Form in erster Linie als Rohstoffe für den
Straßenbau und den Hoch- und Tiefbau. Folgende
Hauptproduktgruppen werden aus Kiesen und Sanden
hergestellt (Abb. 43):

S Natursande
S Rundkiese
S Kies-Sand-Gemische
S Splitte und Brechsande
S Edelsplitte und Edelbrechsande
S Schotter
S Kornabgestufte Gemische

Ein hochwertiges Kies- und Sandgemisch in Verbin-
dung mit mehrstufiger Aufbereitung wie Mehrfach-
brechen, -sieben und Waschen ermöglicht dabei die
Herstellung güteüberwachter Produkte, wie sie bei-
spielsweise in den Richtlinien für die Güteüberwachung
von Mineralstoffen im Straßenbau (RG Min-StB 93,
TL Min-StB 2000) oder den DIN-Vorschriften für Beton-
zuschläge (DIN 4226 Teil 1 bis Teil 4) festgelegt sind.
Zuschläge aus Kies und Sand erhöhen die Festigkeit
des Betons (DIN 1045) und vermindern Schwinden
und Kriechen.

Im Mörtel (DIN 1053) – einem Gemisch aus Kalk und
Zement als Bindemittel, Zuschlagsstoff und Wasser
– erhöhen die meist relativ feinkörnigen Zuschläge die
Härte und vermindern das Schwinden des austrock-
nenden Mörtels. Durch Zuschläge in bituminösen
Massen, die überwiegend für den Oberbau von Fahr-
bahnen verwendet werden, wird Stabilität und Griffig-
keit erzielt. Auch in geformten Baustoffen wie Kalk-
sandstein und Betonwaren bzw. Fertigteilen aus Nor-

mal- und Leichtbeton (z. B. Hohlblocksteine, Gehweg-
platten, Pflastersteine) sind mineralische Zuschläge
aus Kies und Sand unabdingbar.

Bestimmte Körnungen (z. B. Rundkies mit einem
Durchmesser von mehr als 32 mm) oder Erzeugnis-
se, die keiner Güteüberwachung bedürfen, werden im
Landschafts- und Gartenbau, im Wegebau, im Was-
serbau oder als Füllmaterial, z. B. für Kabelgräben,
eingesetzt. Solches Material stammt häufig aus klei-
nen Gruben, die Mürbsandstein oder vergrusten Gra-
nit und Gneis abbauen, oder fällt bei der Aufbereitung
als Nebenprodukt (z. B. bei der Überkornabtrennung
oder der Feinsandrückgewinnung) an.

Zur Ermittlung der aktuellen Verwendung des Roh-
stoffs Kies und Sand wurden Angaben der Betreiber
von insgesamt 300 Abbaustellen berücksichtigt (257
Kiesgruben und 43 Gruben, die Sande, Mürbsandsteine
oder Gruse gewinnen). Im regionalen Vergleich der
drei Hauptverbreitungsgebiete der Gewinnungsstellen
für Kies und Sand in Baden-Württemberg (Oberrhein-
graben, Alpenvorland und Hochrheingebiet) finden sich
wenig Unterschiede hinsichtlich der industriellen Ein-
satzgebiete. In allen drei Arealen beliefern mehr als
80 % der Betriebe den Verkehrswegebau. Die mit
70 % deutlich höhere Zahl für den Einsatzbereich
Hochbau im Oberrheingebiet (Alpenvorland 45 %,
Hochrhein 50 %) deutet auch infolge der hervorragen-
den Materialeigenschaften auf einen höheren Einsatz
als Betonzuschlagstoff.

Unter Bergaufsicht stehende Sande, z. T. kiesig
(„Quarzsande“): Als Quarzsande werden solche San-
de bezeichnet, die einen auf das Mineral Quarz zu-
rückzuführenden SiO2-Gehalt von über 80 % aufwei-
sen. Quarzsande gelten als grundeigener Boden-
schatz (Ad-hoc-AG Rohstoffe 2001) und stehen da-
mit unter Bergaufsicht (siehe Kap. 4.1), wenn zusätz-
lich der Nachweis der Feuerfestigkeit für den aufbe-
reiteten Bodenschatz erfolgt ist (vgl. DIN 51 063 Blatt 1
bzw. EN 993 Teil 2 „Segerkegelfallpunktermittlung“).

Quarzsande treten nicht nur als Lockersedimente auf,
sondern sie können auch durch Brechen und Klas-
sieren aus mürben Sandsteinen gewonnen werden.
Die weitere Aufbereitung von Quarzsanden kann Ent-
schlämmung, Hydroklassierung, Flotation und Trock-
nung umfassen, sie erhöht die Reinheit des Produk-
tes und ermöglicht dadurch seine vielseitige Verwen-
dung, die neben der konventionellen Sandverwendung
im Baugewerbe auch folgende Bereiche einschließt:
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– Verwendung als Strahlsand sowie Schleif- und
Putzmittel

– Eisen- und Aluminiumindustrie (Gießereisand)
– Glas- und Glasfaserherstellung
– chem. Industrie (Wasserglas, Siliziumkarbid)
– Keramische Industrie (SiO2-Träger, Magerungs-

mittel)
– Emailherstellung
– Füllstoff für die Kunststoff-, Farben- und

Asphaltproduktion
– Wassergewinnung (Filtermaterial, Brunnenbau)
– Entsorgungstechnik (z. B. Wirbelschichtsande

in Müllverbrennungsanlagen)

Von den Quarzsand erzeugenden Betrieben in Ba-
den-Württemberg wird diese Spannbreite der Verwen-
dungsmöglichkeiten bislang nicht verwirklicht. Der
überwiegende Anteil der Produktion wird als Beton-
und Mörtelzuschlag sowie als Bettungs-, Fugen-,
Deck- und Verfüllsande („Pflastersand“, „Kabelsand“,
„Reithallensand“) eingesetzt. Ein relativ geringer Teil
geht in die Kalksandsteinherstellung, den Verkehrs-
wegebau und den Garten- und Landschaftsbau. Nach
entsprechender Aufbereitung wären jedoch auch
höherwertige Produkte zu erzielen. Nur zwei der Be-
treiber geben an, Quarzrohstoffe für die Glasindustrie
zu erzeugen.

3.4.2 Kalksteine

Karbonatgesteine reagieren empfindlich auf sekundäre
chemische Einflüsse und Veränderungen, wodurch ihre
Materialeigenschaften stark verändert werden können
(Verkarstung, Dolomitisierung und Rekalzitisierung,
s. GIESE & WERNER 1997). Ihre Verwendung im indu-
striellen Sektor wird dadurch in vielen Fällen stark
eingeschränkt wenn nicht gar unmöglich gemacht.
Im frischen unverwitterten Zustand dagegen werden
Kalksteine aufgrund ihrer guten mechanischen Eigen-
schaften in großem Umfang in gebrochener und un-
tergeordnet in gemahlener Form für den Verkehrs-
wegebau und für Betonzuschläge eingesetzt. Die
hochreinen Kalksteine für Weiß- und Branntkalke (das
sind solche mit über 98,5 % CaCO3 und möglichst
weniger als 0,05 % Fe2O3) haben aufgrund ihrer che-
misch-physikalischen Eigenschaften in gebrochener
und gemahlener Form breiten Einsatz im Bereich der
Baustoff-, Glas-, Papier- und chemischen Industrie
gefunden (Abb. 44).

Natursteine: Infolge der zahlreichen ähnlichen Nut-
zungen von Kalksteinen auf der einen und Kies und
Sand auf der anderen Seite hat sich in den letzten
Jahren eine Konkurrenzsituation zwischen beiden
Rohstoffen aufgebaut. Zur Zeit nehmen die Förder-
zahlen für Kalksteine zu und für Kiese und Sande ab
(s. Abb. 20).

Dies hat in erster Linie damit zu tun, dass bei den
Genehmigungsverfahren für die Erweiterung von Kalk-
steinbrüchen ein geringeres Nutzungskonflikt-Poten-
zial (weniger Flächenverbrauch bei größerer Mäch-
tigkeit, kein oder geringerer Eingriff ins Grundwas-
ser) vorliegt. Auch kann beispielsweise der Schiffs-
transport von Rheinkiesen in wirtschaftlicher Hinsicht
nicht mehr mit dem kostengünstigeren LKW-Trans-
port von Kalksteinprodukten im Nahbereich mithalten.

Analog zu den Kiesen und Sanden werden Kalkstei-
ne durch mehrstufige Aufbereitung veredelt und zu
vielen Produkten weiterverarbeitet (Abb. 43 und 44):

– Gesteinsmehle

– Splitte und Brechsande

– Edelsplitte und Edelbrechsande

– Schotter

– Kornabgestufte Gemische (gebrochen, definiert
durch Brechsand/Natursand-Verhältnis)

Abb. 43: Übersicht über die häufigsten Einsatzbereiche
von Kiesen, Sanden und Kalksteinen
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– Wasserbausteine

– Schroppen / Schrotten (grobe unklassierte und klas-
sierte Gesteinsstücke)

– Werksteine (Mauersteine, Fußboden- und Fassa-
denplatten) meist als Nebenprodukte.

Hauptabnehmer sind der qualifizierte und unqualifi-
zierte Straßen- bzw. Verkehrswegebau und die Be-
ton- und Mörtelindustrie (Zuschlagstoffe). Daneben
wird Kalksteinmehl auch im Bereich des Umweltschut-
zes zur Bekämpfung von Waldschäden, die durch
sauren Regen verursacht wurden, und als Boden-
verbesserer und Düngemittel eingesetzt.

Hochreine Kalksteine: Neben dem CaCO3-Gehalt
sind für den Einsatz von hochreinen Kalksteinen als
Weißpigment in der Baustoffindustrie und chemischen
Industrie außerdem die Farbe und der lichtoptisch be-
stimmte Weißgrad von Bedeutung. Oberjurakalk-
steine ohne färbende Beimengungen, wie sie beson-
ders im Ulmer Raum auftreten, sind unter dem In-
dustrienamen „Ulmer Weiss“ ein Begriff (KIMMIG et
al. 2001). Die Anforderungen an den Rohstoff sind
jedoch je nach Einsatzbereich, Produktionsverfahren
und weiterverarbeitendem Abnehmer stark unter-
schiedlich. Generell unterscheidet man bei den Haupt-
produktgruppen der hochreinen Kalksteine zwischen

gebrannten, ungebrannten und gelöschten Erzeugnis-
sen (Abb. 44).

Hauptabnehmer der Erzeugnisse aus hochreinen
Kalksteinen Baden-Württembergs sind die chemische
Industrie, der Umweltschutz (Rauchgasreinigung,
Trinkwasserbehandlung), die Nahrungsmittelindustrie
und die Land- und Forstwirtschaft (Bodenverbesserer).
Weitere wichtige Wirtschaftszweige sind die Baustoff-
industrie (Baukalke, Kalksandstein, Zementmörtel)
und die Glasindustrie.

3.4.3 Keramische Rohstoffe

Die traditionelle industrielle Einteilung gliedert in fein-
und grobkeramische sowie feuerfeste Tone. Die Pa-
lette der von den physikalisch-chemischen Eigen-
schaften abhängigen Verwendungsmöglichkeiten ist
jedoch noch weitaus vielfältiger:

– grobkeramische Produkte (z. B. Hintermauerziegel,
Vormauerziegel, Klinker, Dach- und Deckenziegel)

– feinkeramische Produkte (z. B. Porzellan, Stein-
gut, Fliesen)

– feuerfeste Produkte (z. B. Feuerfeststeine, Scha-
motte)

– Hochfeuerfestprodukte

Abb. 44: Übersicht über die Einsatzbereiche hochreiner Kalksteine des Oberjuras der Schwäbischen Alb (aus
KIMMIG et al. 2001)
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– Dichtungstone (z. B. Deponieabdeckungen)
– Bindetone für Gießereisande
– Leichtbetonzuschläge (Blähtone)
– Reinigungsmittel (Kaolin, Bentonite)
– Pharmazeutische Produkte (Kaolin, Bentonite)
– Produkte für die chemische Industrie (Kaolin, Ben-

tonite)

Feinkeramische Tone zur Herstellung von Porzellan
und Steingut müssen möglichst frei von stark färben-
den Verunreinigungen (z. B. Eisenminerale) sein. An
sie werden hohe Anforderungen hinsichtlich Plastizi-
tät, Gießfähigkeit und Brenneigenschaften gestellt.
An Tone, die das Rohmaterial für grobkeramische Pro-
dukte wie Hintermauerziegel, Dachziegel und Klinker
bilden, werden vergleichbar niedrige Anforderungen
gestellt. Häufig wird einem „fetten“ (= tonmineral-
reichen) Rohstoff eine „magere“ Komponente zuge-
mischt, um die nicht erwünschten Eigenschaften der
Tonminerale wie Trocken- und Brennschwindung aus-
zugleichen. Als sogenannte Magerungsminerale kom-
men Quarz, Feldspäte, Glimmer, Kalzit und Dolomit
zum Einsatz. Daher werden auch karbonathaltige
Sedimente wie Löss und Mergel oder sandige Lagen
gewonnen und der Produktion zugeführt.

Feuerfesttone, die als Rohstoffe von Feuerfeststeinen
und Schamotte in Frage kommen, müssen Richtwerte
hinsichtlich der Gehalte an Alkalien, SiO2 und Al2O3

einhalten. Tone mit einem Schmelzpunkt > 1 580 �C
werden als feuerfest, über 1 790 �C als hochfeuerfest
bezeichnet. Die Gewinnung von Ton, soweit er sich

zur Herstellung von feuerfesten keramischen Erzeug-
nissen eignet, unterliegt als sog. grundeigener Boden-
schatz der Bergaufsicht (Tab. 11); die schlichte Eig-
nung zur Herstellung von nicht feuerfesten kerami-
schen Erzeugnissen reicht für die Anwendung des
Bergrechts somit nicht aus. Trotz vorliegender Eig-
nungsnachweise werden die grundeigenen Tone weit
überwiegend nicht für die Feuerfestkeramik verwen-
det. Neben den feuerfesten Tonen ist das Bundes-
berggesetz auch für die Gewinnung von säurefestem
Ton, montmorillonitreichem Ton und von Bentonit an-
zuwenden.

In den Ton- und Tonsteinlagerstätten des Landes wer-
den fast ausschließlich Rohstoffe für grobkeramische
Erzeugnisse abgebaut. Meistens sind den Tongruben
Ziegeleien angeschlossen, oder die Ziegelei bezieht
den keramischen Rohstoff aus mehreren umliegen-
den Gruben. Der Ziegelherstellung geht allgemein eine
konventionelle plastische Aufbereitung voraus. Aus
den Rohmassen werden dann in Strang- und Stempel-
pressen die Formlinge hergestellt, aus denen schließ-
lich durch Brennen das Endprodukt entsteht. Allein
78 % der Betriebe stellen hochwertige Dachziegel oder
Hintermauerziegel bzw. eine Palette verschiedener
Ziegelarten her, die höchste Anforderungen an Verar-
beitbarkeit, Schallschutz und Wärmedämmung erfül-
len. Die restlichen Produkte verteilen sich gleichmä-
ßig auf Tongranulat für den Landschafts-, Garten- und
Sportplatzbau, Feuerfestkeramik, Töpferware und
Irdengut, Blähton, Betonzuschläge und Deponieab-
dichtungsmaterial.

Tab. 5: Keramische Rohstoffe in Baden-Württemberg – geologische Position und industrielle Nutzung

Geologische Einheit genutzte Gestein Anzahl wichtigste Produkte
(Alter) Mächtig- Gruben *

keit [m]

Oberrotliegend 10–15 Ton- bis 1 Abdicht- und Auffüllmaterial
(ca. 280 Mio. J.) Schluffstein

Oberer Buntsandstein und 5–10 Tonstein 5 Hintermauerziegel, Dachziegel,
Unterer Muschelkalk Töpferwaren
(ca. 240 Mio. J.)

Mittelkeuper 5–10 Tonstein, z. T. 4 Hintermauerziegel, Dachziegel,
(ca. 220 Mio. J.) schwach kalkig Töpferwaren

Obtususton-Formation 20–30 Tonstein, z. T. 2 Hintermauerziegel, Dachziegel,
(ca. 200 Mio. J.) schwach kalkig Blähton

Opalinuston-Formation 15–35 Tonstein 7 Hintermauerziegel, Blähton, Tongranulat,
(ca. 180 Mio. J.) Zuschlag für Zement, Deponieabdichtung

Tertiär 5–50 Tonstein, z. T. 12 Hintermauerziegel, Dachziegel, Deponie-
(25–5 Mio. J.) schluffig bis abdichtung, feuerfeste Ofensteine,

feinsandig Zuschlag für Zement

Quartär 5–35 Ton bis Schluff 21 Hintermauerziegel, Dachziegel, Blähton,
(< 2 Mio. J.) Tongranulat, Deponieabdichtung, Töpfer-

waren, Zuschlag für Zement

* in fünf der insgesamt 47 Gruben werden zwei verschiedene geologische Einheiten gemeinsam abgebaut
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3.4.4 Recycling und Substitution

Im folgenden sollen die Möglichkeiten, natürliche Roh-
stoffe durch wiederverwertete Recycling-Materialien
zu ersetzen, kurz umrissen werden. Zahlen zu dieser
Fragestellung standen für die Jahre 1999 und 2000
jedoch noch nicht in vollem Umfang zur Verfügung,
so dass auf ältere Daten für die Beleuchtung der Ge-
gebenheiten zurückgegriffen werden musste. Bei der
Diskussion um die Inanspruchnahme von Landschaft
zur Gewinnung von Rohstoffen wird häufig eingewen-
det, dass die natürlichen Rohstoffe inzwischen durch
große Mengen an Recycling-Baustoffen ersetzt wer-
den können. Das ist jedoch nur in begrenztem Um-
fang möglich.

Baureststoffe: Unter den Baureststoffen wird ein Teil
des Massenaufkommens der Bauabfälle verstanden.
Von dem in amtlichen Statistiken5  erfassten Aufkom-
men der Abfallarten
– Bauschutt
– Boden-/Bauschuttgemisch
– Straßenaufbruch
– Baustellenabfälle
– Bodenaushub
wird für die Bestimmung der „echten“ recycelbaren
Baureststoffe mit definierten technischen Qualitäts-

Abb. 45: Zusammenhang zwischen Recycling-Baustoff-
Produktion aus Baureststoffen bis 2000 und den Bauin-
vestitionen (Quelle: Bundesverband der Deutschen Re-
cycling-Baustoff-Industrie e. V., Duisburg).

Abb. 46: Emissionen und deren Verknüpfung beim Roh-
stoffkreislauf der Baustoffe (Quelle: Bundesverband der
Deutschen Recycling-Baustoff-Industrie e. V., Duisburg).

anforderungen der Massenanteil für Boden (als reiner
Aushub und im Gemisch) jeweils herausgerechnet.

Die Daten der amtlichen Statistik werden nach einer
fachlichen Auswertung durch die Arbeitsgemeinschaft
Kreislaufwirtschaftsträger Bau regelmäßig in Monito-
ring-Berichten ausgewertet und veröffentlicht (Arbeits-
gemeinschaft Kreislaufwirtschaftsträger Bau 2001).

Für die wiederverwendeten Baureststoffe steht eine
Prognose bis 2000 aus der Sicht des Jahres 1995
zur Verfügung (Abb. 45).  Nach der daraus ersichtli-
chen Entwicklung wird befürchtet, dass Zielvorgaben
für das Jahr 2005, wonach die Menge der verwerteten
Baureststoffe von 31 Mio. t (1995) auf 58 Mio. t ge-
steigert werden sollte, nicht mehr eingehalten wer-
den können (KOHLER & PAHL 2002). Die Ursachen
dafür sind vielfältig. Einerseits wurden Schadstoffbe-
grenzungen bei den Recyclingbaustoffen immer wei-
ter herabgesetzt. Andererseits wurden die Qualitäts-
anforderungen an die Baustoffe heraufgesetzt. Vom
Niedersächsischen Landesamt für Bodenforschung
wurde außerdem in einer Studie (Niedersächsisches
Landesamt für Bodenforschung 1993) ermittelt, dass
die Menge des anfallenden Bauschutts direkt abhän-
gig ist von der Höhe des Bruttosozialprodukts (Bun-
desverband Baustoffe Steine und Erden e.V. 2000)
und damit von der allgemeinen wirtschaftlichen Ent-
wicklung. Weiterhin entsteht ein zunehmender Preis-
druck von den vorhandenen und zum Teil noch längst
nicht aufgefüllten Deponien durch Senkung der De-
poniegebühren. Nach diesen Überlegungen wird da-
mit gerechnet, dass Boden- und Bauschuttdeponien
wieder aufleben werden (BERTRAM 2001).

5 Gesetz über Umweltstatistiken (Umweltstatistikgesetz –  UStatG) vom 21.09.1994 (BGBl. I S. 2530), zul. geändert am 19.12.1997
(BGBl. I S. 3158)
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Von den insgesamt anfallenden Baureststoffen werden
i. d. R. bereits bis zu 70 % recycelt. Nach wie vor
wird davon ausgegangen, dass durch diese Sekun-
därbaustoffe nur bis zu 15 % der Baustoffe aus natür-
lichen Vorkommen ersetzt werden können. In Baden-
Württemberg betrug 1998 der Gesamtanfall an Bau-
schutt rd. 6,0 Mio. t. Davon wurden etwa 4,0 Mio. t
recycelt (etwa 70 %) und einer Wiederverwendung
als Baustoff zugeführt. Zum Vergleich fielen in der ge-
samten Bundesrepublik im Jahre 1998 77,1 Mio. t
Baureststoffe an, von denen 55,2 Mio. t recycelt
worden sind (72 %). Mit dieser Menge konnten 1998
jedoch nur noch 8,4 % der natürlichen Baustoffe er-
setzt werden.

Das Bemühen, bereits genutzte Baustoffe wieder zu
verwenden, kann nur erfolgreich sein, wenn die recy-
celten Baustoffe von solcher Qualität sind, dass nicht
mehr erkennbar ist, wie oft das betreffende Material
genutzt worden ist (KOHLER & PAHL 2002). Durch
entsprechende Aufbereitung und Behandlung wird
diese Forderung erfüllt werden können. Die dabei
auftretenden Umwandlungsprozesse sind sehr kom-
plex und zwangsläufig mit Emissionen verbunden
(Abb. 46). Daraus ist der Vorschlag der Bundesver-
einigung Recycling Bau e.V. abzulesen, die Emis-
sionen insgesamt zu betrachten und zu minimieren.
Die Emissionen der Recycling-Kreisläufe dürfen nicht
isoliert betrachtet werden, sondern sind denen der
Produktion und schließlich der Beseitigung der Pri-
märrohstoffe gegenüberzustellen.

Altglas: Bei der gesamten Glaserzeugung in der
Bundesrepublik wird mengenmäßig überwiegend
Behälterglas hergestellt. Seit 1978 ist hier ein ständig
steigender Einsatz von Altglas in der Glasschmelze
zu beobachten. 1998 betrug der Anteil von Altglas
bezogen auf die Gesamtmenge bereits 64,1 %. Ge-
rade bei der Produktion von Glas ist die Einsparung
von natürlichen Rohstoffen durch den Einsatz von
Altglas bemerkenswert. Bei den genannten Gegeben-
heiten (1/3 natürliche Rohstoffe, 2/3 Altglas in der
Glasschmelze) kann davon ausgegangen werden,
dass durch 100 000 t Glasbruch folgende natürliche
Rohstoffmengen ersetzt werden (Niedersächsisches
Landesamt für Bodenforschung 2001):

70 000 – 75 000 t Quarzsand
19 000 t Soda
15 000 t Kalkstein
8 000 t Dolomit
5 000 t Feldspat.

Zusätzlich werden 20 % weniger Energie benötigt.
Diese günstige Bilanz bezieht sich allerdings nur auf
farbige Gläser. Bei Weißglas ist der vollständige Ein-

satz hochreiner natürlicher Rohstoffe nach wie vor un-
erlässlich. Dennoch gilt die Glasherstellung als
Musterbeispiel für die Wiederverwendung von Recyc-
lingmaterial. Im Jahr 1998 wurden in Baden-Württem-
berg 398 000 t Altglas wieder verwendet, d. h. nach
obiger Beziehung konnten dadurch bei der Behälter-
glasherstellung rund 480 000 t der genannten natür-
lichen Glasrohstoffe eingespart werden.

Gips: Als Rohstoffquellen für Gipserzeugnisse stehen
zur Verfügung:
– REA-Gips aus Kraftwerken (synthetische Gipse)
– Gipssteine aus natürlichen Vorkommen (Natur-

gipse)

Für den Massenbedarf zur Herstellung von Gipskar-
tonplatten, Gipsfaserplatten und anderen Bauelemen-
ten hat sich die große Menge an synthetischen Gip-
sen hinsichtlich Qualität und Verfügbarkeit in vielen
Gebieten als ausreichend erwiesen. Gipsplattenwerke
werden inzwischen zunehmend in der Nähe von Kraft-
werken errichtet, die schwefelhaltige Stein- oder
Braunkohle einsetzen. In Baden-Württemberg hinge-
gen steht REA-Gips nicht in ausreichender Menge
zur Verfügung, weshalb vor allem Gipssteine des Gips-
keupers für die Erzeugung von Gipsplatten eingesetzt
werden.

1998 wurden in der Bundesrepublik rd. 5 Mio. t syn-
thetische Gipse erzeugt (Niedersächsisches Landes-
amt für Bodenforschung 2001), die fast restlos für die
Gipsplattenherstellung verbraucht worden sind. Die
Herstellung von Spezialgipsen (Spezialputz, Formgips,
Stuck etc.) ist zwar mengenmäßig geringer, aber auf
die Naturgipse angewiesen. Hierbei können nur etwa
5 bis 10 % durch synthetische Gipse ersetzt werden.

Andere Recycling-Materialien: Weitere Recycling-
Möglichkeiten sollen im folgenden nur angedeutet
werden, da sie in der Gesamtbilanz keine herausra-
gende Rolle spielen, in Einzelfällen aber durchaus na-
türliche Rohstoffe ersetzen können.

Eine Wiederverwendung von Ziegeln findet in geringem
Umfang bei der Restaurierung von denkmalgeschütz-
ten Gebäuden statt. Ziegelbruch wird außerdem zum
Wegebau und für Auffüllungsmaßnahmen verwendet.
Hierbei können gelegentlich Schotter, Splitt oder ähn-
liches aus natürlichen Quellen ersetzt werden. Das
gleiche gilt für keramische Erzeugnisse sowie bei Pro-
dukten aus Kalk- oder Zementmörtel. Unversehrte
Steine werden nach Möglichkeit als Werksteine wie-
derverwertet. Bruchsteine gehen i. d. R. in die Bau-
reststoffverwertung.
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3.5 Abbau- und Erweiterungs-
gebiete, Vorräte

Das Land Baden-Württemberg hat eine Gesamtfläche
von knapp 36 000 km². Die Auswertung der Betreiber-
angaben erbrachte, dass ein Flächenanteil von nur
2,0 ‰ (= 8 333 ha) derzeit vorübergehend für die Ge-
winnung oberflächennaher Rohstoffe genutzt wird (Ab-
baugebiet, Tab. 6). Als „offene Fläche“ wird der Anteil
des Abbaugebiets bezeichnet, der sich aktuell in Ab-
bau befindet zuzüglich der bereits abgebauten Flä-
che, die noch nicht rekultiviert oder einer anderen Nut-
zung übergeben wurde. Mit 6 979 ha entspricht dies
einem Anteil von etwa 60 % der zum Rohstoffabbau
derzeit genehmigten Fläche (Konzessionsgebiete, be-
stehend aus Abbau- und Erweiterungsgebieten, vgl.
Abb. 47). Als genehmigte Erweiterungsgebiete, in
denen bisher noch kein Abbau stattgefunden hat, ste-
hen 3 360 ha für den Abbau zur Verfügung (Tab. 8).

Alle Konzessionsgebiete zusammen genommen über-
decken eine Fläche von rund 11 700 ha (3,28 ‰ der
Landesfläche); 11,6 % der noch für den Rohstoffab-
bau als genutzt angegebenen Fläche sind tatsäch-
lich bereits wieder rekultiviert, aber noch Bestandteil
eines Konzessionsgebiets (Abb. 47). Angaben über
Flächen mit bereits erloschener „ehemaliger Konzes-

sion“, die wieder einer anderen Nutzung zugeführt sind
(vgl. Abb. 56–58), liegen zum gegenwärtigen Zeitpunkt
nur zum Teil vor. Diese Gebiete werden aber im Zu-
sammenhang mit den Arbeiten zur Karte der minera-
lischen Rohstoffe (KMR 50) schrittweise ermittelt.

Einen im Vergleich zum Landesdurchschnitt (2,0 ‰)
leicht erhöhten Anteil an offener Abbaufläche haben
die Regionen Südlicher Oberrhein (2,6 ‰), Boden-
see-Oberschwaben und Donau-Iller (2,3 ‰), was vor
allem auf einen höheren Anteil an Kies- und Sand-
gewinnung zurückzuführen ist, welche im Vergleich
zum Natursteinabbau in der Regel aufgrund der ge-
ringeren Rohstoffmächtigkeiten größere Flächen be-
nötigt (Tab. 6). Dies zeigt sich besonders deutlich in
der Region Mittlerer Oberrhein, wo mit 8,9 ‰ derzeit
der größte Anteil an offener Abbaufläche bezogen auf
die Regionsfläche zu verzeichnen ist. Hier wird des-
halb verstärkt eine Verlegung des Kiesabbaus in Ge-
biete mit besonders mächtigen Lagerstätten ange-
strebt, um die Flächeninanspruchnahme deutlich zu
reduzieren (Abb. 55). Einen geringeren Anteil als im
Landesdurchschnitt haben die Regionen Neckar-Alb
(1,1 ‰), Stuttgart (1,0 ‰), Schwarzwald-Baar-Heu-
berg (1,0 ‰), Ostwürttemberg (0,9 ‰), Franken
(0,8 ‰) und Nordschwarzwald (0,7 ‰). Hier werden
überwiegend mächtige Kalksteinfolgen für den Roh-
stoffabbau genutzt.

Region Anzahl  Abbau- rekultivierte    offene    Fläche [ha]   offene Abbau-
      Abbaustellen gebiete [ha] Fläche [ha]    Fläche [ha]     fläche [‰]

Stuttgart 45 420 46 374 365 441 1,0

Franken 55 493 95 398 476 470 0,8

Ostwürttemberg 21 223 34 190 213 873 0,9

Mittlerer Oberrhein 51 1923 17 1906 213 733 8,9

Unterer Neckar 35 562 27 535 244 179 2,2

Nordschwarzwald 27 175 18 157 233 999 0,7

Südlicher Oberrhein 74 1123 65 1058 407 208 2,6

Schwarzw.-Baar-Heub. 40 281 26 255 252 902 1,0

Hochrhein-Bodensee 66 566 188 378 275 582 1,4

Neckar-Alb 27 323 45 277 253 101 1,1

Donau-Iller 81 1175 512 663 288 607 2,3

Bodensee-Oberschw. 79 1069 281 788 350 090 2,3

Baden-Württemberg 601 8333 1354 6979 3 575 185 2,0

Tab. 6: Durch Rohstoffgewinnung in Anspruch genommene Flächen in Baden-Württemberg, nach Regionen
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Der unterschiedliche Flächenbedarf beim Abbau der
einzelnen Rohstoffe ist in Tab. 7 zusammengestellt.
Derzeit werden aus einer offenen Fläche von etwa 45
km² (1,3 ‰ der Landesfläche) jährlich etwa 46 Mio. t
Kiese und Sande (inkl. Quarzsande) gewonnen, wo-
gegen für die Gewinnung von 41,2 Mio. t Kalksteinen
(inkl. hochreiner Kalksteine) nur etwa 13,0 km²
(0,36 ‰ der Landesfläche) benötigt werden. Dieses
ungünstigere Verhältnis von beanspruchter Fläche zu
Fördermenge wird sich erst dann verbessern, wenn
zur Kiesgewinnung mehr Tiefenbaggerungen zugelas-
sen werden.

Aufgrund der meist geringen genutzten Mächtigkeit
von Tonlagerstätten (nämlich oft nur der einige Meter
tief aufgewitterte und lockere Anteil) ergibt sich hier
trotz der geringen Fördermenge (jährlich etwa 1,9
Mio. t) eine Flächeninanspruchnahme von 2,6 km².
Mit 0,07 ‰ der Landesfläche resultiert daraus für die-
se Rohstoffgruppe bezogen auf die Förderung ein über-
durchschnittlich hoher Anteil an der Flächeninan-
spruchnahme.

Ein Vergleich mit den Zementrohstoffen zeigt, dass
deren Flächenbedarf bezogen auf die Fördermenge
nur ein Viertel davon beträgt.

Rohstoffgruppe Anzahl Abbauge- rekulti- offene jährliche ‰ der % der Ge-
Abbau- biet [ha] vierte Flä- Fläche Fördermenge Landes- samtför-
stellen che [ha] [ha] [Mio. t/Jahr] fläche derung BW

Kiese, sandig 257 5502 970 4531 45,71 1,27 43,2

Sande, z. T. kiesig * 43 160 38 122 1,16 0,03 1,1

Ziegeleirohstoffe 47 335 72 263 1,91 0,07 1,8

Natursteine, Unter-
gruppe Kalksteine 110 1340 154 1187 35,61 0,33 33,7

Hochreine Kalksteine 12 134 22 112 5,59 0,03 5,3

Natursteine, Unter-
gruppe Vulkanite, 35 161 3 158 4,58 0,04 4,3
Plutonite, Meta-
morphite

Zementrohstoffe
(inkl. Ölschiefer) 13 349 58 291 9,66 0,08 9,1

Sulfatgesteine 22 266 22 244 1,33 0,07 1,3

Naturwerksteine 61 76 6 70 0,23 0,02 0,2

Torf 1 10 9 1 0,02 < 0,01 < 0,1

Gesamt 601 8333 1354 6979 105,80 1,95 100,0

* inkl. Mürbsandsteine und Gruse

Tab. 7: Durch Rohstoffgewinnung in Anspruch genommene Flächen in Baden-Württemberg, nach Rohstoffgruppen

Abb. 47: Rohstoffgewinnung und Rohstoffsicherung: Be-
zeichnung von Flächen bei Abbau und Planung
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Wie zuvor ausgeführt sind in Baden-Württemberg ins-
gesamt derzeit etwa 3 360 ha für einen zukünftigen
Rohstoffabbau genehmigt (Tab. 8). Aus dieser Flä-
che können voraussichtlich etwa 840 Mio. m3 Steine-
und-Erden-Rohstoffe gewonnen werden. Stellt man die-

sen prognostizierten Reserven den derzeitigen Roh-
stoffverbrauch gegenüber und geht von einer gleich-
bleibenden Förderung in den nächsten Jahren aus, so
ergibt sich rein rechnerisch eine Vorratssituation, wie
in Tab. 8 zusammengestellt.

Rohstoffgruppe Anzahl Summe Summe durchschnitt- Vorräte
                                                                   Abbaustellen Erweite- Rest- liche jährliche [Jahre]

rungsge- vorräte Fördermenge
biete [ha] [Mio. m³] [Mio. t/Jahr]

Kiese, sandig 257 1436 317,224 45,71 14

Sande, z. T. kiesig * 43 80 8,904 1,16 17

Ziegeleirohstoffe 47 212 26,568 1,91 28

Natursteine, Untergruppe
Kalksteine 110 536 234,408 35,61 17

Hochreine Kalksteine 12 126 35,050 5,59 16

Natursteine, Untergruppe
Vulkanite, Plutonite, Metamorphite 35 49 32,425 4,58 18

Zementrohstoffe (inkl. Ölschiefer) 13 466 179,250 9,66 46

Sulfatgesteine 22 421 3,297 1,33   6

Naturwerksteine 61 34 2,834 0,23 29

Summe 600 3360 839,960 105,78  –

Tab. 8: Vorratssituation für die Steine-Erden-Rohstoffe in Baden-Württemberg, bezogen auf die Rohstoffgruppen

Bei Kiesen und Sanden beträgt der rechnerische Vorrat
zwar etwa 326 Mio. m3 (genehmigte Restvorräte), bei
dem gegenwärtigen Verbrauch von etwa 46,9 Mio. t/
Jahr sind diese Vorräte jedoch innerhalb von weniger
als 15 Jahren aufgebraucht. Bei den Kalksteinen ist
die Vorratssituation mit 269 Mio. m3 entsprechend
einem Abbauzeitraum von 17 Jahren vergleichbar. Bes-
ser stellt sich die Situation bei den Ziegeleirohstoffen
dar. Bei diesen erscheint aufgrund der niedrigen jähr-
lichen Förderrate die Versorgung für die nächsten 28
Jahre gesichert.

Es ist zu betonen, dass bei den Berechnungen auf-
grund der Abbaugeometrien (Böschungen, Dämme,
Sicherheitsabstände etc.) und wechselnder Material-
qualitäten Verluste nicht berücksichtigt wurden, da in
die überschlagsmäßige Berechnung lediglich Flä-
chengrößen und durchschnittliche Mächtigkeiten ein-
gegangen sind. Die Ergebnisse zeigen, dass die Ver-
sorgung des Marktes mit Steine-und-Erden-Rohstof-
fen durch den Abbau der (raum)planerisch und durch
Konzessionen gesicherten Vorräte aus heutiger Sicht

in der nächsten Dekade sichergestellt ist. Die Reich-
weite der Vorräte geht zwar im Durchschnitt über den
Regelplanungszeitraum der Regionalverbände von 10–
15 Jahren noch hinaus. Die Situation lässt aber auch
die Erfordernis einer stetigen Fortschreibung der raum-
planerischen Sicherung des Rohstoffabbaus erken-
nen (vgl. Tab. 12); auch nach Ablauf einer Planungs-
periode sind im Interesse einer ungebrochenen Ver-
sorgung des Marktes mit Rohstoffen frühzeitig Vor-
rangbereiche (A-Kategorie) raumplanerisch auszuwei-
sen (vgl. Rohstoffsicherungskonzept, Kap. 4.3). Ins-
gesamt bestand im Jahr 2000 ein ausgeglichenes Ver-
hältnis von Abbaufortschritt und der im Sinne der Roh-
stoffsicherung vorsorgenden Raumplanung.

Betrachtet man die genehmigten Erweiterungen (noch
möglicher Abbauzeitraum lt. Genehmigungsunter-
lagen) bezogen auf die jeweiligen Regionen, so lie-
gen die Regionen Neckar-Alb und vor allem Unterer
Neckar weit über dem Landesdurchschnitt; diese An-
gabe bezieht sich jedoch nur auf die Gesamtförder-
menge im Regionsgebiet und lässt daher keine Aus-

* inkl. Mürbsandsteine und Gruse
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sage über die Vorratssituation einzelner Rohstoffe zu.
In der Region Nordschwarzwald reichen nach vorlie-
genden Daten die derzeit genehmigten Vorräte, be-
zogen auf die Gesamtfördermenge, nur noch für et-
was über neun Jahre aus. Über die derzeit beantrag-
ten Flächen ließen sich die für einen Abbau vorgese-

henen Vorratsmengen in Baden-Württemberg ab-
schätzen – einen ausreichenden Informationsstand
vorausgesetzt (s. u.). Die Tab. 9 zeigt, dass derzeit
offensichtlich nur wenige Flächen für den Abbau be-
antragt sind.

Tab. 9: Größe von Erweiterungsgebieten und Vorräte, gegliedert nach Regionen (Auswertung der Gewinnungs-
stellen-Datenbank des LGRB). Erläuterung: Die in diesem und im Kapitel 3.6 gemachten Angaben zu Flächen-
größen stützen sich im wesentlichen auf Betreiberangaben (nicht auf Flächenanalysen der digitalisierten Betriebs-
polygone), die im LGRB anhand der Lagepläne auf Plausibilität überprüft wurden

Region Anzahl Summe Rest- durchschnitt- Summe Summe
Abbau- Erweite- vorräte liche jährliche Vorräte beantragte
stellen rungsge- [Mio. m3] Fördermenge [Jahre] Gebiete

biete [km²]   [Mio. t/Jahr]    [km²]

Stuttgart 45 1,62 65,60 10,96 14 0,88

Franken 55 2,37 61,01 8,30 17 0,59

Ostwürttemberg 21 1,29 69,85 7,03 23 0,33

Mittlerer Oberrhein 51 3,59 110,95 13,60 19 1,04

Unterer Neckar 35 5,92 111,88 5,90 44 0,40

Nordschwarzwald 27 0,71 14,54 3,57 9 0,20

Südlicher Oberrhein 74 2,89 110,10 16,16 16 1,55

Schwarzwald-Baar-Heuberg 40 1,41 36,25 5,53 15 0,52

Hochrhein-Bodensee 66 1,99 47,44 6,78 16 0,65

Neckar-Alb 27 1,15 52,25 4,70 26 0,09

Donau-Iller 81 6,63 100,66 13,62 17 0,79

Bodensee-Oberschwaben* 79 4,30 60,64 9,65 14 1,94

Baden-Württemberg 601 33,87 841,17 105,80 18 8,98

* inkl. Torf

Für den geringen Anteil an beantragten Abbauflächen
(Tab. 9, letzte Spalte) gibt es verschiedene Ursachen:
Zum einen sind sicher nicht alle Anträge auf Ab-
bauvorhaben dem LGRB bekannt, da es keine recht-
liche Verpflichtung seitens der Firmen oder der Land-
ratsämter gibt, diese für statistische Zwecke zu mel-

den. Die bekannten Anträge gehen auf eigene Erhe-
bungen (Betriebserhebungen) zurück, die aber nicht
jährlich durchgeführt werden (Kap. 1.2). Teilweise lie-
gen der Landesbergdirektion  Angaben vor. Anderer-
seits teilen viele Firmen ihre Erweiterungspläne u. a.
zum Schutz ihrer geschäftlichen Interessen nicht mit.
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3.6 Nutzungskonflikte

In Abb. 48 sind die von den Firmen genannten Nut-
zungskonflikte bei der Gewinnung der Rohstoffe Kiese,
Sande, Kalksteine und Ziegeleirohstoffe zusammen-
gefasst. Dargestellt ist die Anzahl der Nennungen der

jeweiligen Nutzungskonflikte. Mehrfachnennungen
sind im Erhebungsbogen (Anhang) möglich; eine Fir-
ma konnte also alle Konflikte nennen, die bei Abbau
und Erweiterung einer Grube oder eines Steinbruchs
auftreten. Die vielfältigen Nutzungskonflikte wurden
nach der bisherigen Erhebungspraxis überwiegend

Abb. 48: Anzahl der von der Industrie genannten Nutzungskonflikte für Gewinnungstellen von Kiesen und Sanden
sowie Kalksteinen mit jährlichen Förderraten > 100 000 t sowie von Ziegleirohstoffen (n = Anzahl der Betriebe)

nachrichtlich von den Firmen übernommen. In Abb.
48 sind die Nennungen von Betrieben dargestellt, die
mehr als 100 000 t Jahresförderung erbringen (Kiese
und Sande, Kalksteine), sowie von allen Betrieben,
die Ziegeleirohstoffe gewinnen. Gegenwärtig kann kei-
ne Aussage darüber gemacht werden, welcher (Flä-
chen-)Anteil ortsgebundener Lagerstätten bzw. wel-
che Rohstoffvorräte durch konkurrierende Planungen
vorübergehend oder dauerhaft der Nutzung entzogen
sind.

Die beste Möglichkeit einer Auswertung von Nutzungs-
konflikten würde die Analyse von Geometriedaten an-
hand von Kartenmaterial bieten. Es ist geplant, die-
ses Verfahren in Zukunft vermehrt zur Anwendung zu
bringen, um eine quantifizierende Bewertung der Ver-
sorgungs- bzw. Vorratslage vornehmen zu können.

Aus der Abb. 48 wird deutlich, dass der Wasser-
schutz (vgl. dazu Kap. 4.2.1) bei der Gewinnung von
Kiesen und Sanden sowie Kalksteinen mit Abstand
am häufigsten als Nutzungskonflikt genannt wird. Bei
der Nassauskiesung findet der Abbau unmittelbar im

Wasser statt. Kies- und Sand- oder Festgesteins-
lagerstätten oberhalb des Grundwasserspiegels wei-
sen über den Porenraum und/oder Klüfte Verbindun-
gen zum Grundwasser auf. Im Zusammenhang mit
dem Kiesabbau werden als nächsthäufigste Konflik-
te Natura 2000 und Naturschutz sowie Forstwirtschaft
genannt. Letzteres betrifft jedoch nur zwischen 20 und
30 Kiesgruben.

Die Betreiber von Kalksteinbrüchen nennen nach den
Belangen des Wasserschutzes die des Landsschafts-
schutzes (knapp 20 Steinbrüche) als im Konflikt mit
dem Abbauvorhaben stehend, was sicher mit dem
regelmäßig sichtbaren Eingriff in die Geländemorpho-
logie (Hanglagen) zu begründen ist. Alle übrigen Nut-
zungskonflikte werden weniger als 15 mal genannt.

Interessant ist auch der vergleichsweise häufig ange-
gebene Konflikt mit Siedlungen. Hier spielen die von
einem Festgesteinstagebau ausgehenden Immissio-
nen auf die unmittelbare Nachbarschaft sowie die Sor-
ge um Sprengerschütterungen eine Rolle.
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schaftlicher Flächennutzung. Der als Ziegeleirohstoff
häufig genutzte Lösslehm weist gleichzeitig auch
günstige Bodeneigenschaften auf, weshalb bei Gru-
ben, die Lösslehme nutzen, besonders häufig Kon-
flikte mit der Landwirtschaft auftreten.

Bei der Datenaktualisierung im Jahr 2001 wurde erst-
mals erfasst, ob bestehende Nutzungskonflikte inner-
halb der nächsten Jahre zur Bestandsgefährdung ei-
ner Grube oder eines Steinbruchs führen werden. Hier
ergaben sich regionsweise recht unterschiedliche Er-
gebnisse (Tab. 10).

Die Konfliktsituation scheint in der Region Mittlerer
Oberrhein mit insgesamt 26 Nennungen am ausge-
prägtesten zu sein: 20 mal wurden existenzielle Ge-
fährdungen des Standorts innerhalb der nächsten 5
Jahre, 6 mal sogar innerhalb der nächsten 2 Jahre
genannt. Als bestandsgefährdend wurden die Nut-
zungskonflikte Wasserschutz (5), Siedlung (5), Ver-
sorgungsleitungen (2), Verkehr (2), Landschafts-
schutz (2), Naturschutz (2), Natura 2000 (1), Denkmal-
schutz (1), Landwirtschaft (1), Forstwirtschaft (1) und

Bei der Gewinnung von Ziegeleirohstoffen besteht der
Hauptnutzungskonflikt mit der Landwirtschaft – der
Wasserschutz ist bei der Gewinnung von Tonsteinen,
Tonen und Lehmen von nur untergeordneter Bedeu-
tung. Tatsächlich befindet sich ein Großteil der Ton-
gruben innerhalb von Bereichen mit sonst landwirt-

Tab. 10: Zahl der Nutzungskonflikte bei Standorten zur Gewinnung von Kalksteinen, Kiesen und Sanden mit einer
jährlichen Förderrate von mehr als 100 000 t/Jahr sowie von Ziegeleirohstoffen (unabhängig von der Fördermenge).
Als „standortgefährdend“ werden Nutzungskonflikte bezeichnet, die aufgrund ihrer Bedeutung in den nächsten
Jahren sehr wahrscheinlich zur Einstellung der Rohstoffgewinnung führen werden

Region Anzahl Nennungen     Gefährdung keine keine
Abbau- Nutzungs-     innerhalb von Gefähr- Angabe
stellen konflikte 2 Jahren 5 Jahren dung

Stuttgart 21 54 – 3 44 7

Franken 21 9 – 1 8 –

Ostwürttemberg 9 15 – – 15 –

Mittlerer Oberrhein 36 93 6 20 62 5

Unterer Neckar 17 34 – 5 29 –

Nordschwarzwald 15 33 – 3 26 4

Südlicher Oberrhein 38 37 1 3 24 9

Schwarzwald-Baar-Heuberg 16 20 – – 13 7

Hochrhein-Bodensee 23 36 2 1 23 10

Neckar-Alb 11 19 – – 17 2

Donau-Iller 33 57 – 10 44 3

Bodensee-Oberschwaben 31 51 – 6 43 2

Summe 271 458 9 52 348 49

Sonstige (4) eingestuft. In der Region Donau-Iller liegt
der Schwerpunkt der standortgefährdenden Nutzungs-
konflikte beim Wasserschutz (3), Landschaftsschutz
(3), Naturschutz (1), Natura 2000 (1), Denkmalschutz
(1) und bei Versorgungsleitungen (1). In den Regio-
nen Ostwürttemberg, Schwarzwald-Baar-Heuberg so-
wie Neckar-Alb scheinen derzeit keine gravierenden
Konflikte zu existieren.

Bei der Bewertung dieser Angaben ist jedoch zu be-
rücksichtigen, dass die Regionalpläne (ggf. Teilpläne
Rohstoffsicherung, vgl. Kap. 4.3) der Regionalverbände
sehr unterschiedliche Zeitstände aufweisen. Früher
für das bestehende Konzessionsgebiet u. U. ausge-
regelte Konflikte können bei der Fortschreibung (Inte-
ressengebiete) erneut aktuell werden, was sicher Nie-
derschlag in den Angaben der Betreiber gefunden hat.




